dende. Es giebt Staatsbahnen, die vorzüglich geleitet werden, und 


erſten Bllck erſcheint. 


wir ein Grauen bei dem Gedanken, die Zahl abhängiger Beamten in 


eis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
2 1 76 1. 18, er Verte ebühr für den 2 einer 
FünftBeifiger Zeile in Petitſchrift Sgr. 
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Nr. 29. Morgen Ausgabe 


N Staats und Privateiſenbahnen. 
Urnſer gefteiger Artikel war nach dem erſten Tage der Verhandlun⸗ 
90 über das Anleihegeſetz b. Getto wir ahnten nicht, daß der zweite 
1 noch ſo tief eingehende Verhandlungen bringen würde. Inzwiſchen 
aben wir von Neuem die Erfahrung gemacht, daß die Zahl der An⸗ 
haͤnger eines reinen Staatsbahnſyſtems im Wachſen iſt. Namentlich 
war es ein entſchtedenes Mitglied der Foriſchrittspartei, das, nach den 
jetzt üblichen Exoreismen gegen das Mancheſterthum unſerer Bureau⸗ 
kratie ein ſehr umfaſſendes Vertrauensvotum gab. Im Jahre 1862 
faßte das Abgeordnetenhaus mit ſehr großer Majorität eine Reſolution 
in welcher es ſich entſchieden gegen den Neubau von Eiſenbahnen 
durch den Staat ausſprach, wo nicht etwa ſtrategiſche Rückſichten etwas 
Entgegengeſetztes verlangen. Schon im Jahre 1865 — wenn unſer 
Gedächtniß uns nicht täuſcht — lehnte das Abgeordnetenhauz den von 
der Regierung beantragten Verkauf an eine Privatgeſellſchaft ab. 
Heute würde es vielleicht möglich ſein, eine Reſolution gegen den Neubau von 
Privatbahnen zu extrahlren. Wir wundern uns weder über den Wech⸗ 
ſel der Meinungen, noch tadeln wir ihn; aber das Beispiel zeigt, wie 
wenig Gewicht auf „Reſolutionen“ zu legen iſt; wo die Volksvertretung 
nicht durch Geſetze ſprechen kann, thut ſie heſſer zu ſchweigen. 
Seltſamer Weiſe iſt der ſtärkſte Grund, der für das Staatseiſen⸗ 
bahnweſen angeführt werden kann, in der Debatte gar nicht zur 
Sprache gekommen. Was gegen die Staatsinduſtrie im Allgemeinen 
ſpricht, iſt die Ungelenkigkeit einer amtlichen Verwallung, der Mangel 
kaufmänniſcher Schnelligkeit im Erfaſſen und Benützen der Conjunc⸗ 
turen. Nun, genau dieſelben Gründe ſprechen gegen die Verwaltung 
durch eine große Aetiengefellihaft. Der Staat verwaltet ſeine Eiſen⸗ 
bahnen nicht ſelbſt und die Actiengeſellſchaften verwalten ſie auch nicht 
ſelbſt. Der eine wie die anderen ſetzen eine Direction ein. Dieſe 
Directionen entnehmen ihr Perſonal denſelben Berufsklaſſen; in den 
Staats⸗ wie in den Privatbahn⸗Directlonen ſitzen Eiſenbahn⸗Baumeiſter 
und Beamte, die das höhere Verwaltungsexamen beſtanden haben. 
Die einen ſchreiben ſich Geh. Regierungsrath ſchlechtweg; die anderen 
Geh. Regierungsrath a. D.; das iſt der ganze Unterſchied. Die 
Bureau⸗Einrichtungen, die Inſtructionen, die Dienſtpragmatiken gleichen 
ſich vollſtändig. Wer eine im Staatsbeſitz befindliche Poreellanfabrik 
oder Spinnerei, ja wer eine Commandite der Preußiſchen Staatsbank 
beſucht, der empfindet es ſofort, daß er ſich nicht in einer kaufmän⸗ 
niſch geleiteten Anſtalt befindet. Allein es gehört eine feine Naſe 
dazu, den Einrichtungen einer Eiſenbahn anzumerken, ob dieſelbe ein 
privates oder ein ſtaatliches Unternehmen tft. Der Geiſt, den die 
Perſönlichkeit des Direclors feinen Beamten einhaucht, iſt das entſchei⸗ 


ebenſo vorzüglich geleitete Privatbahnen. Es giebt miſerable Privat- 
bahnen und ebenſo ſchlechte Staatsbahnen. Der Gedanke, daß alle 
Bahnen in den Staatsbeſitz übergehen follen, iſt vom Standpunkt der 
volkswirthſchaftlichen Theorie nicht fo ungeheuerlich, wie es auf dem 


Allein deſto ſchwerer wiegt das politiſche Bedenken. Nicht als 
Volkswirthe, aber als Mitglieder der liberalen Partei empfinden 


maßlofer Weiſe zu vermehren. Im Jahre 1870 gab es bet den preu⸗ 
ßiſchen Eiſenbahnen 28,264 mit Vocation verſehene Beamte und 18,781 
Arbeiter. Etwa die Hälfte beider Kategorieen eniflel auf die von 
Prloat⸗Directionen verwalteten Bahnen. Die Zahl iſt in ſchnellem 
Wachſen begriffen, denn fie hat ſich ſeit 1863, alſo in etwa ſteben 
Jahren verdoppelt. Daran trug freilich die Uebernahme der Eiſen⸗ 
bahnen in den annectisten Staaten einen Theil der Schuld. Allein 
auch in gewöhnlichen Zeiten wächſt die Anzahl der Eiſenbahnbeamten 
jährlich um elwa 6 Procenk. Das ergiebt nach der Zins⸗ auf Zins⸗ 
rechnung eiwa von zehn zu zehn Jahren eine Verdoppelung des Be⸗ 
amtenheeres, und hierin erblicken wir eine große Gefahr. 

Man behauptet, die Gonceffionirung von Privatbahnen ſchließe eine 
Beraubung des Publikums in ſich, das außer den unerläßlichen Koſten 
des Transportbetriebes noch die fetten Dividenden der Actionäre tra⸗ 
gen müſſe. Dieſe Behauptung hat etwas Komiſches. Viele Jahre 
lang hat die Privatipeculation ſich von der Errichtung von Eisenbahnen 
beinahe völlig abgewandt und, wenn man von den Strousbergeſchen 
Unternehmungen abſteht, iſt erſt feit etwa Einem Jahre wieder einige 
Neigung dazu erwacht. Aber noch jetzt haben Eiſenbahn⸗Unterneh⸗ 
mungen bei weitem nicht die Anziehungskraft, wie Bank⸗ oder Induſtrie⸗ 
Unternehmungen. Die Zeichnung für die Linie Cuxhaven⸗Stade iſt 
faſt mißglückt. Das große Capital muß doch alſo die Dividenden, die 
es aus Elſenbahn⸗ Unternehmungen zieht, nicht allzu fett gefunden ha⸗ 
ben. In der That verzinſt ſich das auf Eiſenbahn⸗Anlagen verwen⸗ 
dete Capital in Preußen durchſchnitilich mit ſechs Procent. Wir wüß⸗ 
ten keinen industriellen Betrieb, der weniger Chancen darböte. Einige 
wenige Eiſenbahnen überſchreiten jenen Durchſchnittsſatz erheblich; dafür 
haben die Actionäre vieler andrer Bahnen, z. B. Rhein⸗Nahe ihr Geld 
hergegeben „pour le roi de Prusse“. 

Daß die Privatbahnen das Publikum theurer bedienen, als die 
Staatsbahnen, iſt durch die Statiſtik noch nicht erwieſen. 

Nun führt man die Analogieen von Poſt, Strömen und Chauſſeen 
gegen die Privateiſenbahnen an. Gewiß, ein Strom oder eine Chauſſee 
gehört nie einer Privat-Gefellihaft, ſondern dem Staate oder dem 


Ktreiſe. Aber die Laſtwagen, die auf der Chauſſee und die Schiffe, 
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die auf dem Strome fahten, gehören doch den Privaten. Die Zu⸗ 
mulbung, daß der Staat die Lanpſtraße von Berlin nach Breslau oder 
die Waſſerſtraße von Breslau nach Stettin einer Privat⸗Geſellſchaſt 
verkaufen ſollte, erſcheint uns ungeheneriich; aber die Forderung, daß 
der Staat alle Frachtwagen und Schiffe ankaufen ſollte, erſcheint uns 
nicht viel ſinniger. In der Poſtverwallung hat der Staat ein Mo⸗ 
gopol nach dem andern aufgegeben, und in der Eiſenbahn Verwaltung 
ſollle er mit einem Male ein gewaltiges Monopol an ſich reißen! 
1 Ob es dahin kommen wird, daß der Staat je alleiniger Eiſen⸗ 
ahnbeſtzer wird, wiſſen wir nicht; aber daß, wenn es dahin 
ommen ie der Verkehr ſchlimme Erfahrungen machen wird, wiſſen 


Zur Sydow'ſchen Angelegenheit. f 

a haben bereits mitgetheilt, daß von den Geiſtlichen, welche die 
5 Ätung dez Unfonsvereins⸗Vorſtandes vom 8. Zunt 1872 unter⸗ 
zeichnet hatten (den Herren Hoßbach, Lisco, Müller, Richter, Thomas), 


. besonderer Schritt gethan ſei, der ihre Stellung zu der Verurthei⸗ 
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erundfünfzigſter Jahrgang. 
lung Dr. Sydows unzweideutig darthue. Die „Nat. ⸗Z.“ iſt heute in 
den Stand geſetzt, die von dieſen Herren ausgegangene Eingabe an 


Entwickelung der die Bevölkerung aufs tiefſte erregenden Angelegenhett 
von großer Bedeutung, daß jetzt ſchon 12 Berliner Geiſtliche ſich rück⸗ 


lichen Eingabe an die oberſte Kirchenbehörde thun, welche dieſelbe un⸗ 
möglich ignoriren kann. Der Inhalt dieſer Etklärung kann ohne 


Zweifel der Zustimmung weiteſter Kreiſe gewiß fein. Die Eingabe 
lautet: 


e Angeſichts der ſchweren Wirren und Ge 


. editlon Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem üdernehmes alle Poſt⸗ 
Anftalten Leſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
5 einmal, an den übrigen Tagen zwelmal erſcheint 


— Verlag von Ednard Trewendt. 


nicht orthodox werden, ſondern mit der Kirche gänzlich zerfallen, In 
immer weiteren Kreiſen wird ſich die Ueberzeugung verbreiten, die Zuge⸗ 
hörigkeit zu einer ſolchen Kirche ſei unvereinbar mit der perſönlichen Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit ſelbſtſtändig denkender Männer und mit der Bildung unſers 
Jahrhunderts. Spaltungen innerhalb der Kirche, Auflöſung der Union, 
Schädigung des religiös⸗ſittlichen Lebens unſrer Gemeinden, Untergrabung 
und Erſchütterung der tiefften Grundlagen der neu gewonnenen Geftalt 
unſers nationalen Lebens müſſen die unausbleibliche Folge ſein. i 

Die Geringſchätzung des Predigtamts muß zunehmen, wenn 
unſer Volk weiß, daß alle ſeine Geiſtlichen ſich in einem Kreis abgeſtorbe⸗ 
ner Vorſtellungen bewegen, für welche dem größeren Theil unſeres Volkes 
immer mehr ass Sinn und jedes Verſtändniß verloren geht; ja es wird 
durch ſolche Verfolgung, wie die gegen Dr. Sydow, durch die Drohung, die 
darin für alle andern Geiſtlichen liegt, in immer weiteren Kreiſen die ſchun 
jetzt vielfach 1 e in Dr, 185 Pen e Wan 

5 l nicht ihre eigene Ueberzeugung, ſondern gehorchten dem ihnen auferlegten 

den Herrn Prediger Dr. Sydow wegen ange chwerer Verletzung ſeiner wan Er 


K i 5 ( wange. Br, ; ; 
Amtspflichten feines Amtes entſetzt. Die em balten ſich ver⸗ 80 Das Studium der Theologie, jetzt ſchon in Beſorgniß erregender Ab⸗ 

1 { ahren, welche durch dieſen nahme, wird von allen geiftig regeren und ſelbſtſtändig denkenden Jünglin⸗ 
eſchluß über unſere epangeliſche Landeskirche heraufbeſchworen werden, gen gemieden werden, wenn von vornherein die Zuſtimmung zu einem Lehr⸗ 
Einen Hochw. evangeliſchen Ober⸗Kirchenrath gehorſamſt und dringendst zu ſpſtem berlangt wird, dem auch fie nach ihrer ganzen Bildung und Er⸗ 
bitten: 1 55 = ziehung unter den Einfluſſen der Gegenwart fremd gegenüberſtehen. Indem 

den Beſchluß des königlichen Conſiſtorii betreffs der Amtsentſetzung dann der geistliche Stand ſich mehr und mehr vorzugsweiſe aus den geiſtig 

des Predigers Dr. Sydow kaſſiren zu wollen 5 l Trägen und den Gewiſſenloſen, die es mit Ueberzeugungen leicht nehmen, 

Die Pflicht der Wahrhaftigkeit gegen unſere Behörde gebietet uns zu⸗ wird rekrutiren müſſen, wird derſelbe, über deſſen Mangel an wiſſenſchaft⸗ 

voͤrderſt, offen und freimüthig zu erklären, daß wir in den Stücken, licher Bildung und ſittlicher Charaktertüchtigkeit ſchon jetzt vielfach Klage 

welche dem Prediger Dr. Sydow als eine ſchwere Verletzung feiner Amts, geführt wird, immer mehr zur geiſtigen Führerschaft in Gemeinde und 
pflicht ausgelegt werden und feine Abſetzung begründen ſollen, uns mit] Volk unfähig werden. k 5 
dem Prediger Dr. Sydow durchaus eins wiſſen: daß wir in Be⸗ Die evangeliſche Kirche aber wird auf dieſe Weiſe immer mehr, gleich 
ae auf die Heilige Schrift, in Bezug auf die Auffaſſung der alten Bekennt⸗ der römiſchen, in einen feindlichen Gegenſatz gegen die Bildung 
nißſchriften und die Auguſtana, in Bezug auf die nun gerade 300 Jahr alte und das Culturleben unſerer Zeit gedrängt, aber, da fie nicht in 

Kirchenordnung ver Mark Brandenburg, in Bezug auf unſere Vocationgur⸗ dem Beſitz der Machtmittel iſt, welche der römiſchen Kirche einen Einfluß 
kunden und unſere Ordinationsgelübde durchaus die gewiſſenhafte, auf das Volk gewähren, damit auch jeden nennenswerthen Einfluß auf 
vom Evangelium gewährte, vom Proteſtantismus geforderte das geiftige Leben unſeres Volkes verlieren, der wahrlich ſchon jetzt gering 
innerliche und freie Auffaſſung theilen, welche den Dr. Sydow in] genug iſt. 185 
ſeinem amtlichen und außerämtlichen öffentlichen Thun bis zu feiner Amts⸗] Die evangeliſche Kirche wird durch ſolche Vorgänge zum Geſpött 
entſetzung geleitet hat, und daß wir dieſelbe auch auf der Kanzelſihrer Gegner; mit Hohngelächter weiſen die Organe des Ultramontanis⸗ 
und im Confirmandenun terricht praktiſch befolgen. Demzu⸗ mus auf den Proceß gegen Dr. Sydow hin und finden darin die Richtige 
folge ſind in Dr. Sydow auch wir angegriffen und verurtheilt. keit des ultramontanen Princips auch von einer evangeliſchen Kirchenbe⸗ 
Aber nicht blos wir. Indem das königliche Conſiſtorium dem Buch⸗ börde betätigt. In einer Zeit, in welcher dem kühnen Auftreten des Ulra⸗ 
ſtaben der Bekenntniſſe verbindliche Kraft beigelegt und eine Abweichung montanismus gegenüber die evangeliſche Kirche alle ihre Kräfte zuſammen⸗ 
von demſelben mit Amtsentſetzung ſtraſt, erklärt es die geſammte wiſſen⸗ nehmen, ihren fundamentalen Gegenſatz gegen das römiſche Weſen in aller 
ſchaſtliche Theologie für unberechtigt in der evaugelſſchen Kirche. Denn dieſe] Schärfe bervorkehren ſollte, findet es eine kirchliche Provinzialbehörde Preu? 
Theologie hat längſt die wiſſenſchaftlichen Schranken der Bekenntniſſe durch- ens zuläſſig, eine Verurtheilune auszusprechen, durch welche die ſchwerſten 
brochen und die Unhaltbarkeit der theologiſchen Vorſtellungen vergangener] Erſchütterungen und Spaltungen in der evangeliſchen Kirche heraufbeſchwo⸗ 
Jahrhunderte über die wichtigſten Stücke der altkirchlichen Dogmalik, wie ren werden, in welcher die Verleugnung der wichtigſten evangeliſchen Grund? 
z. B. über die Inspiration der heiligen Schrift, die Trinität und die Perſon] füge klar zu Tage liegt. : 2. 
Chriſti dargethan; und nur die Reſultate dieſer Theologie, welche fie in] Bei fo gewaltigem Ernſt der Lage, bei jo ſchweren Gefahren, welche 
unſerer Kirche drohen, wenn auf dem von dem königlichen Conſiſtorium der 
Provinz Brandenburg betretenen Wege nicht ſchleunigſt inne gehalten wird, 
haben wir uns in unſerem Gewiſſen verpflichtet gehalten, Ban wie 

es evangeliſchen Männern geziemt, zu unſerer oberſten Kirchenbehoͤrde zu 
reden. Wir bitten noch einmal: 0 3 
Ein Hoher Epangeliſcher Ober⸗Kirchenrath wolle den Beſchluß des 
Klon Conſiſtorii, betreffend die Amts ⸗Entſetzung des Dr. Syrom 
aſſiren. 5 
Lic. Hoßbach, Prediger zu St. Andreas. Dr. Lisco, Prediger an dern 
Neuen Kirche. aß, 1 15 er am Gr. Friedrichs⸗Waiſenhaus zu Rum 
melsburg bei Berlin. Wilh. Müller, Prediger an der Jeruſalemskirche. 
Platz, Prediger an St. Marien. Remy, Frühprediger an der Jeruſalems⸗ 
und Neuen Kirche. Rhode, Prediger an der Luiſenſtadtkirche. Schmitz, 
rediger an St. Nicolai. Eyſſenhardt, Prediger an St. Nicolai, 
ich ter, Prediger in Mariendorf bei Berlin. Dr. Thomas, 6 BE 
St. Nicolai. Weitling, Prediger an der St. Petrikir \ 


den evangeliſchen Oberkirchenrath zu veröffentlichen, welcher noch an⸗ 
dere Berliner Geiſtliche beigetreten find. Es iſt gewiß für die weitere 


haltslos mit Dr. Sydow iventifieiren, daß ſie dies nicht blos in einer 
öffentlichen Erklärung (wie die vom 8. Juni), ſondern in einer amt⸗ 


Berlin, den 8. Januar 1873. 
Hoher Evangeliſcher Ober⸗Kirchenrath! 
Das Hochwürdige königliche Conſiſtorium bc cw e ie 
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ernster wiſſenſchaftlicher Arbeit gefunden hat und welche heute von vielen 
Lehrſtühlen verkündigt werdeu, hat Dr. Sydow ausgeſprochen. 

Die Verurtheilung der wiſſenſchaſtlichen Theologie in der Perſon des 
Dr. Sydow durch das königliche Conſiſtorium auf Grund der Bekeuntniß⸗ 
ſchriften und der altlirchlichen Auffaſſuẽng der Heiligen Schrift iſt aber um 
to un begreiflicher, als ſchon die Generalſynode von 1846 mit einer an Ein⸗ 
ſtimmigkeit grenzenden Majorität unter ausdrücklicher Zuſtimmung des da⸗ 
maligen Minifters der geiſtlichen Angelegenheiten, Dr. Eichhorn, die Noth⸗ 
wendigkeit neuer und freierer Verpflichtungsſormeln an Stelle der alten 
und veralteten anerkannt batte; und es hätte deshalb dem königlichen Con⸗ 
ſiſtorium wohl die Erwägung nahe liegen können, ob es rathſam ſei, ein 
gegen einen ſo ehrwürdigen Mann, wie Dr. Sydow, ſo hartes und zugleich 
ein ſo weittragendes Urtheil auf Grund ſolcher als veraltet anerkannter 
Formeln zu fällen. 8 5 

Das königliche Conſiſtorium ignorirt nicht nur mit dieſem Vorgehen boll- 
ſtändig eine dreihundertjährige ppiſſenſchaftliche Entwickelung, die bis vor 
dreißig Jahren unter den Auſpicien und der Altege des preußiſchen Kirchen: 
cd e 6000 115 a hat, chen n e 1225 Di 29 100 nos BAR 

ebot einer Behörde rückgängig machen kann, ſondern e erletzt auch! ; * 3% uhr, j i 
auf das Schwerſte die Grundſätze der proteſtantiſchen Kirche Die große Debatte über die kirchlich⸗ſtaatlichen Geſetze bat geſtern im Be 
welche zu ſchützen es verpflichtet iſt. Eine theologiſche Lehreinheit, wie ſie] Abgeordnetenhauſe begonnen. Aufrichtig gejagt, hat fie uns nicht ſehr bee 
das königliche Conſiſtorium gemäß der Theologie der Bekenntnißſchriften zur friedigt. Der Einzige, der mit vellem Bewußtſein von dem ſchweren melte 
Geltung bringen will, iſt höchſtens in der katholiſchen Kirche mit ivrem Ge⸗ biſtoriſchen Kampfe, um den es ſich handelt, die Rechte des nationalen 


wiſſenszwaug möglich, aber ganz unmöglich in der ebangelifden Kirche, in Staat ; Zwärtigen Macht dirigi lericalen 
N 197 rundſätze von der freien Forſchung] Staates gegenüber den von einer auswärtigen Macht dirigirten elericalenn 
welcher, jo lange die reformatoriſchen Grundſätz dei fre ung Uebergriffen in gewichtiger Rede vertrat, war der Abg. von Ben: 


in der Schrift und der alleinigen Gebundenheit der Gewiſſen an Gott und I 5 . : 
an Chriſtus Geltung haben, auch ſehr perſchiedene theologiſche Standpunkte nigſen; er gab die würdigſte Antwort auf die Scheingründe des Abg. 
Reichenſperger, der übrigens im Vergleich zu andern Mitgliedern der 


als gleichberechtigt neben einander gelten müſſen. Nicht ein theologiſches 
ultramontanen Fraction mit anerkennungswerther Mäßigung ſprach. Den 


e onen 5 den a ee ien Auch en 05 
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e ee IRB SBSDEL. URDe u na ud, Abg. Duncker beneiden wir nicht, und wir glauben, er wird ſich ſelbſt nicht 
beneiden um die Zuſtimmung, die ihm von den Welfen und Ultramonta⸗ 


und Berechtigung gebende fein; ſonſt vergißt fie ihren Urſprung. 
nen in reichem Maße zu Theil wurde. Wir halten die freie Meinungs⸗ 


. Breslau, 17. Januar. 


In der Verurtheilung des Dr. Sydow allein wegen ſeines theologiſchen 
e f das S e den aber aa jene i ae 
rundſätze auf da werſte. Dem gegenüber müſſen wir mit aller Ent⸗ EN i g 8 
0 kraft unſers proſeſtantiſchen Rechtes als Geistliche der evange⸗ äußerung, auch wenn fie von der Parteiſchablone abweicht, ehr hoch: wir 
liſchen Kirche für unſere theologiſchen Ueberzeugungen nicht blos Duldung, baben fie ſelbſt in mancher Parteifrage für uns in Anspruch genommen — 
ſodern völlige Berechtigung in der evangeliſchen Kirche in Anſpruch] aber in einer jo wichtigen Prineipienfrage, wie fie zur Zeit dem Abgeordne⸗ 
eb hi kennen keinen anderen Herrn in unſerer epangeliſchen Kirche als tenbauſe vorliegt, würden wir es und immer und immer wieder überlegen, 
unſern Herrn Jeſus Chriſtus, unſern Erlöser. Das ift der feſte Grund, auf ob wir uns da von der geſammten liberalen Partei trennen und uns in die BR 
dem wir stehen, nicht aber ſind die Herren unſeres Glaubens die Väter von] Nothwendigkeit verſetzen, mit den Ultramontanen, Welfen und allen ſtaats 
Nicka und Chalcedon, noch die Theologen, welche die Bekenntnißſchriften feindlichen Elementen zuſammen zu ſtimmen. ; . 
15 15 de a men Wössner freun an Prön 5 De f Wir haben neulich nach der „Deuiſchen Reichscorr.“ gewiſſe Aeußerungen 
aten der fortſchreitende : : 5 5 8 ‚de 
lrrthümlich find, zu verwerfen, wir als unſer evangeliſches Recht in mitgetheilt, welche der König von Baiern zu einer ſtädtiſchen Deputation 
Anſpruch nehmen und ſtets nehmen werden. Ein Kirchenregiment, aus Füſſen über die dem deutſchen Kronprinzen dargebrachten Ovationen 
welches jenen Lehrſätzen, die bei aller Ehrwürdigkeit doch Menſchenſazungen gethan haben fol. Die in München erſcheinenden „Neueſten Nachrichten“ 
10 ann 17 55 49 5 0 a e beilegt, Dub: 1 1 Erna: ſchreiben darüber: : a 
ſätzen des Romanismus und ſtellt in jenen Schriften unſerer Kirche ; as: g 5 e 
einen Papſt auf, für welchen es gleiche Unfehlbarkeit in Anſpruch nimmt, denlſchen Neſcheg ba die bare a as a ; 
wie die römiſche Kirche für den ihrigen. führt und hat ſich mit ihr ſolche dauernde Verdiente um Baiern ewe 
Die ſchweren Gefahren, welche damit unſerer evangeliſchen Kirche ee en ben, daß man ihm wahrlich mehr als einmaligen Dank ſchuldig iſt und 

können Einem hohen evangeliſchen Oberkirchenrath unmöglich entgehen.] eine andere Behandlung als die des Mohren im Fiesko. So lange es 
Se u e des 1 en e n wo ein 1 giebt f 1 5 5 95 1 125 le 1 10 
baut, ſondern nur zerrt „Mit Dr. Sydow iſt die willen) bairiſche Volk vem fürſtlichen Feldherrn zujubeln, der Weib und Kind, 
ſchaflige Theologie nicht mundtodt gemacht; fie wird fortfahren ſich geltend] die Freuden und die Sicherheit eines königlichen Hofes verlaſſen hat, un 
zu machen auf Kanzel und Katheder, in amtlicher und außeramtlicher Wirk⸗ 
ſamkeit, durch Wort und Schrift. Auch wir, die gehorſamſt Unterzeichneten, 


hinauszuziehen in den blutigen Kampf fürs Vaterland, um mit den Sole 
0 N i 1 daten Ehre und Ruhm, aber auch Gefahr und Ungemach brüderlich zu 
fühlen uns in unſerem Gewiſſen gebunden, unbeirrt wie bisher unſere] theilen. Baierns Volk und fein König können nie bergefien, 58 der 
theologiſchen Ueberzeugungen offen auszusprechen, weil wir deutſche Kronprinz in hervorragendſter Weiſe mitgeholfen hat, daß Baiern 
auf das Feſteſte ſowohl davon durchdrungen ſind, daß vielen Gemüthern und ganz Deutſchland vor der Schmach und der Noth einer franzöſiſchen 
nur dadurch das Evangelium von Jeſu Chriſto nahe gebracht werden kann, Decupalion bewahrt blieben, und daß wenn heute Induſtrie und Handel, 
als auch davon, daß wir, weit entfernt dadurch unſer Ordinationsgelübde] Kunſt und Literatur in ungewohnter Weile als Segnungen des Friedens 
zu verletzen (wie das königliche Conſiſtorium den Dr. Sydow beſchüldig, blüßen, wir dies lediglich der treuen Wacht am Rheine zu verdanken ha⸗ 
erade durch ein ſolches Auftreten die Treue gegen daſſelbe bewähren. Die ben, deren beſter Führer einer der deutſche Kronprinz war. Es iſt ger 
olgen des confiftorialen Berfabrens müſſen daher neue radezu empörend, daß man unſerm Könige nachzuſagen wagt, er habe 
Glaubensgerichte fein, welche die Wirren und den Unfrieden in der dies alles vergeſſen. Der Kronprinz don Preußen iſt nebenbei bemerkt 
Kirche permanent machen würden. . nirgends in Batern ein Privatmann“, ſondern er iſt an allen Orten 
Es iſt bekannt, ein wie großer Theil unſeres Volkes zerfallen mit den Deutſchlands der Kronprinz des Deutſchen Reiches, der 
orthodoxen Vorſtellungen, in modernen Anſchauungen lebt und webt. Die künftige Deutſche Kaiſer. - 
Aufgabe der Vertreter der liberalen Theologie unter den evangliſchen Geiſt⸗ 
lichen iſt es geweſen, dieſe Vielen bei der Kirche zu erhalten und die Verein⸗ 
barkeit der modernen Bildung mit dem Chriſtenthum der evangeliſchen 
Kirche darzuthun; und daß dieſe Aufgabe an Vielen mit Erfolg gelöft iſt, 
daß gerade das offene Ausſprechen der Reſultate der neuern kritiſch⸗theolo⸗ 
giſchen Forſchungen nach dieſer Seite bin erſprießlich geweſen, daß unſere 
theologiſche Richtung dadurch ein Segen für die Kirche geworden iſt, das 
getrauen wir uns gettoft zu behaupten, und nur ein ganz verblendeter 
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Nun, wir wünſchen ſehr, daß das bairiſche Blait Recht hat und daß 
Baierns König wirklich nicht fo geſprochen hat, wie damals erzählt wurde. 
Das öſterreichiſche Abgeordnetenhaus hat ſich nach einer kurzen Eröfe 
nungsſitzung bis Dinstag vertagt. Es ſcheint dies im Einverſtändniſſe mit der 
Regierung geſchehen zu ſein und darauf hinzudeuten, daß das Miniſterium 4 
au dieſem Tage in der Lage fein wird, die Wahlreform⸗Vorlage einzubrine 


A 


gen. Der kurze Aufſchub bezüglich dieſer Vorlage, iſt durch die Wünſche 
veranlaßt, welche von mehreren Abgeordneten geäußert wurden, und welche 
eine nochmalige Conferenz aller Miniſter nothwendig erſcheinen ließen. Jus⸗ 
ſondere haben die Vertreter Mährens eine neuerliche Vermehrung der Zahl 
er Abgeordneten dringend gewünſcht. - 

Aus der Schweiz wird der „A. Z.“ jetzt Näheres über die Verhand⸗ 
ngen des Genfer großen Raths in Betreff des vom Staatsrathe vorge⸗ 
gten neuen Geſetzes über Organiſation des katholiſchen Cultus, gemeldet, 
ames Fazy hatte den Antrag auf motivirte Tagesordnung geſtellt, dahin 
hend, daß man vor Berathung des Entwurfs gemäß Art. 130 der Genfer 
erfaſſung (diefer Artikel, ſowie das neue Geſetz iſt im Wortlaut mitgetheit 
worden) in Unterhandlung mit der geistlichen Oberbehörde treten ſolle, blieb 
aber mit nur 5 gegen 93 Stimmen in der Minderheit. Dieſen Antrag, 
welcher übrigens gegen alles verfaſſungsmäßige Recht iſt, beſtritten nament⸗ 

ich Carteret, Hérédier, Quaglia und Baud. Der Staatsrath habe gegen⸗ 
r den ungerechtfertigten Angriffen des Clerus große Mäßigung bewieſen; 
dieſer Artikel ſei die Urſache des gegenwärtigen Conflicts, ſomit auch Ur⸗ 
ſache des neuen Geſetzes, und der Staat daher jeder Verpflichtung gegen 
ihn enthoben. Ein anderer Redner, A. Gros, äußerte: er, als Katholik, 
könne nicht für das Geſetz ſtimmen, werde ſich aber freuen, wenn ein Geſetz 
zu Stande komme, welches vollſtändige Trennung von Kirche und Staat 
ausſpreche. Mapor endlich ſtellte ſich auf den Standpunkt James Fazy's; 
der Staatsrath habe dem Art. 130 der Genfer Verfaſſung nicht genug Ned: 
nung getragen. An der vorberathenden Discuſſion, welche, wie üblich, nach 

Verwerfung des Antrags auf motivirte Tagesordnung und nach Ueber⸗ 
weiſung des Entwurfs an eine Commiſſion ſtattſand, betheiligten ſich etwa 
15 Redner, von denen nicht weniger als 5 ſich für den Grundſatz der Tren⸗ 
nung der Kirche vom Staat, over vielmehr für abſolute Ignorirung der 
erſteren ſeitens der letzteren, ausſprachen. So unter anderen G. Pictet, 
Saraſin, Dunant und ſelbſt auch James Fazy, ja ſogar die Staatsräthe 
Carteret und Ormond zeigten ſich in der Theorie nicht als Gegner dieſer 
Anſicht, fo daß eiue Löſung der Frage in dieſem Sinne nicht zu den Uns 
möglichkeiten gebört. 

Die italieniſchen Blätter, natürlich mit Ausnahme der republikaniſchen, 
beſprechen den Tod Napoleons III. in äußerſt wohlwollender Weiſe: Ob⸗ 
wohl fie zugeben, daß der Verſtorbene mansen Fehler begangen und na⸗ 

mentlich in der letzten Zeit nicht auf der Höhe feiner Aufgabe geſtanden 
Be habe, jo preiſen fie doch fein Andenken als das des Förderers des italie- 
niſchen Einigungswerkes und des aufrichtigſten Freundes Italiens. Nizza 
und Savoyen, Mentana und die Wunder des heiligen Chaſſepots ſcheinen 
dieſe Blätter ganz vergeſſen zu haben und ſich auch nicht daran zu erinnern, 
daß, wenn Louis Napoleon aus wohlperſtandenem eigenen Intereſſe den 

Italienern beiſtand, er ſie dafür gleichſam als ſeine Vaſallen behandelte und 
feine Ruthe oft ſehr ſtark fühlen ließ. Mit Recht fragt man, ob es nicht 
zu weit gegangen iſt, wenn in dieſen Nekrologen vom „großen Bundes: 
genoſſen des großen Cavour“, vom „Beglücker Frankreichs“, von ewiger 
Pflicht der Dankbarkeit Italiens gegen den, der ohne Zweifel viel 
mehr für Italien gethan haben würde (2) wenn er gekonnt“ u. ſ. w. 
die Rede iſt? Dem gegenüber erſcheint es allerdings mehr gerechtfertigt, 
wenn die Radicalen ſich Glück wünſchen, daß die dunkle Wolke, die bisher 
mit Napoleon III. an dem Hoffnungshimmel der Freiheit geſtanden habe, 
verſchwunden ſei. Was die Clericalen anlangt, jo thut auch fie, wie eine 
römiſche Correſpondenz der „A. Z.“ jagt, ſich Gewalt an, „die Citrone zu 
drücken“. Er habe ja, ſagt die „Voce della Verita“, die Kirche nie offen 
perfolgt (mai perseguilo apertamente la Chiesa), nie habe er Krieg wider 
die Kirche geführt; damit find auch die Vorgänge in Deutſchland abgefer⸗ 
Re tigt. Was aber — fo fügt die gedachte Correſpondenz mit Recht hinzu, — 
ſüoll man dazu ſagen, wenn das Blatt der Geſellſchaft für die katbo⸗ 
liſchen Intereſſen, trotz ſeiner Erinnerung an die geheime und offene 
politiſche Maulwurfsarbeit in dem VWölkergarten Europa's, den Verſtor⸗ 
benen ſchließlich für den Wächter des Frieden (eustode d’una lunga 
pace) erklärt? Die fromme „Armonia“ mit ihrer Einfalt von 

ſchlichter Währung konnte aber den Burgwart des Friedens in dem Hin⸗ 
geſchiedenen nie entdecken, fie erfand vielmebr für ihn eigens das ſtehende 

Prädicat „il moderno Attila“, und wie biele clericale Brüder und Schwe⸗ 
ſtern machten vor und nach der Schlacht von Caſtelfidardo nicht dazu Cho⸗ 
rus! Das Blatt der Geſellſchaft für die katholiſchen Intereſſen iſt aber vor 
vielen andern auch mit der Schwachheit begabt, im Nachſatze das wieder 
in Zweifel zu fiellen, was der Vorderſatz bereits gewährt hatte. Napoleon 
war weit entfernt von jenem Schickſalsmann, auf deſſen Aſchenkrug Aleſſan⸗ 
dro Manzoni fein „cantico, che forse non morr&“ niederlegte, er iſt nicht 
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PER Metzer Plaudereien. 
5 Von G. K. 
Metz, 14. Januar 1873. 
se Die kühne Mittheilung, daß Jemand an den unruhigen Bewegungen 
eines Violin⸗Vlttuoſen das Geſetz des Perpetuum mobile entdeckt 
habe, würde mich kaum in größeres Eiſtaunen geſetzt haben, als am 
Schluß des vergangenen Jahres ein Zeitungsinſerat, in welchem eine 
Carnevals⸗Geſellſchaſt ihre glückliche Niederkunft in Metz anzeigt. Metz 
und ein Carneval! Himmel und Erde können eher in Berührung 
treten, als ein Carneval mit dem heuligen Metz — dieſen oder ähn⸗ 
liche Gedanken mag wohl Mancher beim erſten Leſen jener wunder⸗ 
baren Begebenheit gehabt haben. Und doch hat ſich jene Geſellſchaft 
ctablirt, natürlich als Actien⸗Geſellſchaft, für deren Direction 


25 


in den grlechiſchen Gebirgen; in zweiter Linie der Subdlrector Graf 


T hell nehmen dürfen — hat angeblich Leiſtungen zu Tage gefördert, 
mit denen die Productlonen der Hofnarren verfloſſener Jahrhunderte 
ſchwerlich coneurriren dürften. Durch anderweitige Beziehungen waren 

wir verhindert, uns mit einer Natrenkappe für die erwähnte Sitzung 

zu verſehen; jedoch berichtete ein Augen⸗ und Ohrenzeuge, daß die 
vom Orcheſter der Geſellſchaft vorgetragene Ouverture zum „ver: 
frorenen Wander“, die in den größten Concerten nie gehört wor⸗ 
den iſt, eine eben ſo wenig je gehörte Tonfülle geboten haben ſoll, 
daß alle Anweſenden zu Thränen gerührt wurden. Hoffentlich wird 
tes uns das nächſte Mal vergönnt fein, perſönlich an dieſen Genüſſen 


2 


13 zu nehmen, die freilich nicht durchweg leichter Natur fein mögen, 


der „uomo fatale“, den feine Verehrer in der hohen italienischen Conſor⸗ 
terie aus ihm machen mochten. Er konnte es ſchon deshalb nicht fein, weil 
er ſtets nur mit den Verhältniſſen und Menſchen ohne die Concurrenz eines 
böheren Willens rechnete. 
ſchwarzes Kreuz, fie hätte beſſer gethan, es dabei bewenden zu laſſen, als 
mit einer frömmelnden Zergliederung ſeines Thuns und Laſſens nachzu⸗ 
kommen: das Leichentuch deckt Alles ſchon genügend zu und der Tod iſt ein 
Richter ohne Appell. 


von Eckſtädt in die öſterreichiſche Diplomatie. 
ſandten in Brüſſ el ernann!, wurde von 18671870 Graf Vitzthum fo häufig 
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deutſch „Graulich, ein Name, von dem das Comite behauptet, daß 


Die „Voce della Verita“ errichtete ihm ein 


In Frankreich verfolgt man natürlich die Beuſt⸗Gramont ſche Angelegen- 
heit mit ganz beſonderem Intereſſe. Man iſt ſogar überzeugt, daß dieſelbe 


nun auch vor die National-Berfammlung kommen wird. Das linke Centrum 
beabſichtigt nämlich in der That eine Interpellalion zu ſtellen über den 
Mißbrauch, der neuerdings mit den diplomatiſchen Documenten, die dem 
Staate gehören, getrieben wird. Natürlich ift die Interpellation auf Gramont 
gemünzt, und Thiers ſelber ſoll ſie veranlaßt haben, um darin Gelegenheit 
zu einer Antwort auf Gramont's Behauptungen zu finden. — Was die 
Perſon des in dem Beuſt⸗Gramont'ſchen Briefwechſel mehrfach erwähnten 
Grafen Vitzthum betrifft, ſo ruft der Pariſer O⸗Correſpondent der 
„N. Z.“ nicht mit Unrecht einige Antecedentien deſſelben in das öffent⸗ 
liche Gedächtniß zurück. „Dieſer Graf Vitzthum“ — ſagt er — „welcher 
nach den heutigen Enthüllungen des Herzogs von Gramont den Hauptver⸗ 
mittler zwiſchen den Cabinetten von Wien und Paris während der berhäng- 


nißvollen Tage des Monats Juli ſpielte, war bekanntlich zu jener Zeit öſter⸗ 


reichiſcher Geſandter in Brüſſel. Dem größeren Publikum dürften die An⸗ 


tecedentien dieſes Diplomaten nicht bekannt ſein, weshalb ich bemerke, daß 


derſelbe, wie Graf Beuſt, ein Sachſe iſt und vom 14. Februar 1857 bis z. J. 1867 
als ſächſiſcher Geſandter am engliſchen Hofe beglaubigt war. 
v. Beuſt nach dem für Oeſterreich und ſeine Verbündeten unglücklichen Feld⸗ 
zuge von 1866 den Dienſt ſeines Heimathslandes verließ, um die Leitung 


Als Herr 


der öſterreichiſchen Politik zu übernehmen, zog er den Grafen Vittzhum 
Zum öſterreichiſchen Ge⸗ 


in Paris geſehen, daß ſchon damals in den hieſigen diplomatiſchen Kreiſen 
allgemein angenommen wurde, Graf v. Beuſt laſſe durch dieſen ſeinen Leib⸗ 
Diplomaten den „nicht hinreichenden“ Fürſten von Metternich überwachen ⸗ 


Für Jeden, der nur einigermaßen in die „Geheimniſſe“ der Jahre 1866 bis 


1870 eingeweiht iſt, bieten die Enthüllungen des Herzogs von Gramont 


hinſichtlich der Betheiligung des Grafen Vitzthum an den öſterreichiſch⸗fran⸗ 
zöͤſiſchen Unterhandlungen daher nichts Neues. Graf Vitzthum iſt ſeit zwei 
Jahren Geſandter Oeſterreich⸗Ungarns am Madrider Hofe.“ 


Die auch von uns mitgetheilte Note des „Bien Public“ Betreffs der 
Sprache der bonapartiſtiſchen Preſſe ſeit dem Tode des Exkaſſers beſtimmt 
das „Ordre“ zu folgender Erklärung: 

Wir haben gegen die Anſichten des „Bien Public“ keinen Einſpruch zu 
erheben. Unſere Achtung vor der fouverainen National⸗Verſammlung 
und unſere Unterwerfung unter die beſtehende Regierung find aufrichtig; 
wir haben es mehr als einmal bewieſen. Wenn vie Regierung glaubt, 
daß irgend eine Gefahr darin liegt, dem kaiſerlichen Prinzen den Titel 
Napoleon IV. zu geben, fo thut fie wohl daran, es nicht zu dulden. Ihre 
erſte Pflicht iſt, den offentlichen Frieden aufrecht zu erhalten. Der junge 
Prinz wird eines Tages in der Politik und der Geſchichte den Titel tra⸗ 
gen, welchen ihm zuzuſprechen der Vorſehung und Frankreich gefallen 
wird; aber wir geben gern zu, daß er bis jetzt nur der Sohn und der 
Eibe Napoleon's III. iſt. Wir proteſtiren mit der ganzen Kraft unſerer 
Seele gegen jede aufrühriſche Abſicht. Wir leben unter einem Regime, 
welches man den Pact von Bordeaux nennt und deſſen Aufrechterhallung 
die ſouveraine Verſammlung mit ſo vielem Rechte und ſo kräftig verthei⸗ 
digt. Wir erkennen die Regelmäßigkeit der beſtehenden Gewalten an; 
aber dieſe Gewalten behalten dem Lande, wie Herr Thiers es ſelbſt ge⸗ 
ſagt, das Recht vor, über feine Geſchicke zu entſcheiden. Wir werden 
alſo, wenn der Augenblick günftig fein wird, fortfahren, zu unterſuchen, 
welche Inſtitutionen Frankreichs Zukunft am beſten ſicher ſtellen werden; 
aber man möge nicht befürchten, daß wir jemals an der Beeinträchtigung 
des jetzigen Regimes, wie proviſoriſch es auch ſein mag, arbeiten werden. 
Wir bedürfen zu ſehr der öffentlichen Ordnung, um den Gedanken zu 
hegen, ſie zu ſtören. 

Das „Pays“ ſetzt dagegen ſeine kühne Sprache fort. Ihm beweiſen die 
Drohungen des „Bien Public“ nur, daß die Regierung ſich ſchwach fühle, 
die bonapartiſtiſche Partei für ſehr ſtark halte und Angſt vor ihr habe. 
Das „Pays“ ſcheint ganz vergeſſen zu haben, daß die, welche unter dem 
„ſtarken Kaiſerreich“ „Vive la République“ nur lallten, ſofort nach Cayenne 
und Lambeſſa geſandt wurden. s 

In der engliſchen Preſſe, die in dieſen Tagen von ziemlicher Beſorgniß 
wegen der centralaſiatiſchen Frage erfüllt war, iſt mit einem Male wieder 
die vollſtändigſte Beruhigung eingetreten und 


er etwas Zartes und für das deutſche Ohr Angenehmes darbiete! Der 
urſprüngliche Inhaber dieſes Namens, von dem die Geſellſchaft wahr⸗ 
ſcheinlich den ihrigen entlehnt hat, befindet ſich übrigens in der Sakriſtei 
unſeter Kathedrale, nämlich der Drache des big. Clemens (le dragon 
de saint Clément, surnommè le Grauly), ein Monſtrum, wel⸗ 
ches das alte Heidenthum ſymboliſtren fol und ehemals bei Pro⸗ 
ceſſtonen getragen wurde. Der berühmte Rabelais beſchreibt es als ein 
monſtröſes Gebilde, mit Augen größer als fein Leib, mit einem Kopf 
umfangreicher als der ganze übrige Körper u. ſ. w. 

Als Zeichen der Zeit, in der wir leben, dürften vielleicht auch die 
häufigen, übrigens, wie ich verſichern kann, auf Wahrheit beruhenden 
Anzeigen eines bekannten hieſigen „Bier⸗Wirthes“ zu betrachten ſein, 
worin dieſer feinen verehrlichen Gäſten mittheilt, daß, weil ihm das 
Bier ausgegangen, fein äußerſt lebhaft frequentirtes Lokal bis zur An⸗ 
kunft der nächſten Waggonladung geſchloſſen bleiben muß. Dieſer An⸗ 
kunft ſehnen ſich dann Hunderte durſtiger Seelen entgegen, mit 
bangem Hoffen, denn Verſpätungen find auf den Reichselſenbahnen 
nichts Seſtenes, und die Zuſammenſtöße nicht blos elne berechtigte 
Eigenthümlichkeit einer bekannten Berliner Bahn. Wenn aber eines 
Morgens ein kurzes, unſcheinbares Inſerat meldet: „Der Münchener Bock 
iſt wieder da“, dann kehrt vergnügte Ruhe in die Herzen ein und nicht 
minder vergnügte Gäſte beim Münchener Bierwirth. 

Im Uebrigen erinuert uns kzum Etwas daran, daß wir uns in 
der Carnevalszeit befinden. Denn die Soireen und Bälle, die an der 
Nachtordnung find, waren es auch im December, und desgleichen find 
die Mufiker, die an Sonntagsnachmittagen und Abenden in zahlreichen 
Eſtaminets und Cantinen zum Tanze auffpielen, kein ſpeclſiſches Pro⸗ 


man kann, nachdem die un: ircten, 


richtigen Nachrichten über eine in einer angeblich von Lord Loſtus über⸗ 
reichten Note von England verlangte Demarcationslinie, welche Rußland 
verweigert hätte, authentiſch beigelegt ſind, den ganzen diplomatiſchen 
ſchenfall als im Weſentlichen erledigt anſehen. 


wurden bemerkt. Lord Ranelagh folgte ebenfalls. 


cordon der Ehrenlegion darunter. 


anlangt, ſo ſchreibt der „Standard“ an hervorragender Stelle: 


„Der Prinz von Wales hatte proponirt, dem Leichenbegängniſſe des 2 
Se. Königliche Hoheit 5 11 für 

aje- 
ſtät der Königin feine Vorkehrungen getroffen; aber Ihrer Majeſtät 105 85 
ie 
er, wie wir glauben, nicht erläutert hat, und die wir unter den Umſtän⸗ 


Kaiſers Napoleon beiwohnen zu wollen. 
dieſen Behuf mit der vollen Zuſtimmung und Approbation Ihrer 


gierung hat ihr Veto eingelegt. Earl Granville hat aus Gründen, 


den nicht zu qualificiren verſuchen wollen, gegen dieſe Zollung des letzten 


frommen Dienſtes einem Souverain gegenüber, welcher der Freund der s 
amilie und der cordialſte Bundesgenoſſe Englands 


engliſchen königlichen 1 \ 
war, proteſtirt. Der Prinz von Wales hat mit dieſem conſtitutionellen 
Gefühl, welches er glücklicherweiſe von ſeiner erlauchten Mutter geerbt 


hai, aus Achtung gegen dieſe Vorſtellung des Staatsſecretärs ſeine Abſicht 


aufgegeben. Das Land wird ſowohl den edelmüthigen Impuls wie die 


vernünftige Achtung für die Regeln der Verfaſſung, welche der Prinz von 


Wales entfaltet hat, ehren. Was es von dem Verhalten der Regierung 
denken wird, brauchen wir nicht zu ſagen.“ 


Deut ſchlan d. 


A Berlin, 16. Jan. [Die Debatten über die kirchlichen 
Geſetze und die Eiſenbahnvorlage. — Zum Jagdgeſetze.] 


Der erſte Tag der Debatten über die kirchlichen Vorlagen war nicht 


beſonders aufregend, da die zweiſtündige Rede des in der Form ſtets 
überaus yubigen und gemäßigten Abgeordneten Peter Reichenſperger 
(Olpe) die etwa vorhandene Neigung aufgeregt zu werden vollig abs 
geſtumpft hatte. Daß innerhalb der liberalen Parteien keineswegs 
Einſtimmigkeit für die Falk'ſchen Geſetze herrſcht, bewies der fortſchriti⸗ 
liche Abgeordnete Franz Duncker, deſſen Rede gegen dieſelben allerdings 
in ſehr vlelen Punkten von der Meinung der ſehr überwiegenden 
Mehrheit ſeiner Fraction abweicht. Viele ſeiner Parteigenoſſen be⸗ 
dauern, daß er an einer Fractionsſitzung, in welcher die Kirchengeſetze 
beſprochen wurden, theilzunehmen verhindert war, da er in dieſem 
Falle vielleicht Abſtand genommen hätte, feinen Diſſenſus als eiſter 
Redner ſeiner Fractton klarzuſtellen, während man wünſchte, an dieſem 
Platze Virchow zu ſehen, der bereits neulich bei der Debatte über die 
Mallinckrodt'ſchen Interpellationen präkludirt worden if. — Die Des 
batten über die Eiſenbahnvorlage, die Angriffe der Abgeordneten Los⸗ 
ker und Berger gegen Itzenplitz klingen in den liberalen Abgeordneten⸗ 
kreiſen noch nach. Man hielt es kaum für möglich, daß Herr Geh. 
Rath Hermann Wagener die Behauptung ſtecken laſſe, er habe eine 
feiner Eiſenbahnconceſſtonen, welche er vom Handelsminiſterlum „als 


Geſchäftsführer eines Comite's“, (in welchem, beiläufig bemerkt, auch 


fein langjähriger Geſinnungsgenoſſe „Kronzeuge“ Henze Mitglied ges 
weſen ſein ſoll) in Empfang genommen hatte, „für gutes baares Geld 
verkauft“, (der Bericht der „Nordd. Allg. Ztg.“ macht daraus: „für 
Geld erkauft“). Man meint allgemein, daß das neue Miniſtetium 
einen Mann, der dieſe Anſchuldigungen nicht widerlegt, unmöglich in 
ſo nahen Beziehungen zum Staatsoberhaupt laſſen kann. Außerdem 
forſcht man, auf welche Perſonen fi die etwas verſteckſe Hindeutung 
des Geh. Rath Weißhaupt bezogen hat. Der Abgeordnete, Chefpräſi⸗ 


Zwi⸗ 


In Betreff des Begräbniſſes Louis Napoleons entnehmen wir engliſchen 
Nachrichten noch die Notiz, daß ſich im Trauergefolge ſämmtliche Prinzen 
und Hausbeamten des napoleoniſchen Hauſes nebſt Rouher, Fleury, de 
Failly, Canrobert, Palikao, Bourgoing und anderen Imperialiſten befanden. 
Mehrere italieniſche Generale, ſowie Delegirte der Pariſer Arbeitern 
Der Prinz folgte 
hinter dem achtſpännigen, ſchwarzbehangenen und mit dem kaiſerlichen 
Wappen verzierten Leichenwagen in langem Trauermantel mit dem Groß⸗ 
Die Polizei bildete ein dichtes Spalier 
bis zur Kirche, wo nur die nächſten Freunde zugelaſſen wurden. Von der 
benachbarten proteſtantiſchen Kirche läuteten die Glocken. Die ganze Men⸗ 
ſchenmaſſe entblößte das Haupt, während der Trauerzug paſſirte. Eine 
Unzahl von Equipagen war hinter den Zuſchauern aufgefahren. Der Prinz 
von Wales war, wie ſchon bemerkt, nicht zugegen, angeblich weil auch bei 
Louis Philipp's Begräbniß die königliche Familie unvertreten geweſen. — 
Die engliſchen Journale bezeichnen den Tod Louis Napoleon's immer ent⸗ 
ſchiedener als einen harten Schlag für die Sache der Bonapartiſten. Was 
die Nichtbetheiligung des Prinzen von Wales an dem Leichenbegängniſſe 


dent von Gerlach iſt heute noch nicht in das Abgeordnetenhaus einge⸗ 


doch bereits in Berlin eingelroffen. 


1 —— 


Nachdem Weihnachten unſeren Soldaten, wie ich in meinen letzten 
Plauderelen erwähnt, die niederſchlagende Nachricht gebracht, daß die 
Reichszulage in Wegfall kommen ſollte, wurde ihnen am letzten Jah⸗ 
restage die frohe Botſchaft, daß dieſe Zulage bis auf Weiteres gezahlt 
werden wird. Da ja auch dle Beamten dabei beiheiligt find, fo wird 
man mir glauben, wenn ich ſage, daß die Freude in der That eine 
allgemeine und die Sylveſternacht eine fo fröhliche war, wie kaum in 
einer anderen deutſchen Stadt. 

Nüchterner war eine Nachricht der „Metzer Zeitung“, die ich hier 
wörtlich wiedergebe, für den Fall, daß auch nur Einer der verehrten 
Leſer ſich dafür intereſſirte. „In Lothringen, „Schreibt das Blatt, bes 
ſonders in der Metzer Gegend, find eine Maſſe Lehrerſtellen zu bes 
ſetzen. Da die Bewerbungen nicht genügen, ſo ſuchen viele Gemein⸗ 
den ſich Lehrer zu verſchaffen durch freiwillige Erhöhung ihres 
Gehaltes.“ Ueber die Höhe des Gehaltes bin ich nicht in der Lage 
Auskunft geben zu können, aus eigener Anſchauung weiß ich nur fo 
viel, daß die Lehrerwohnungen im Allgemeinen Wenig zu wünſchen 
übrig laſſen. Die Metzer Luft gehört übrigens zu den in der Phy⸗ 
fiologte genau beſchrlebenen Luftarten, die für ſich allein nicht fähig 
find, das Leben des Menſchen wie des Thieres zu unterhalten; dazu 
find auch hier, wie anderswo, Eſſen und Trinken unbedingt erforder⸗ 
lich. Und was die liebe loihringiſche Schulfugend anlangt, ſo iſt dies 
felbe ungefähr ebenſo geartet wie in Deutſchland. Ein dentſcher Lehrer 
alſo, der bei uns die Pflichten ſeines Berufes zu erfüllen gedachte, 
würde ſich zum Mindeſten nicht verſchlechtern. Et 

Obwohl ich von der Pädagogik fo viel wie vom Syriſchen und 
Chaldäiſchen verſtehe, fo geſtatte ich mir doch, an dieſer Stelle auf 
eine neue Lehrmethode aufmerkſam zu machen, die bei ihrer Einfach⸗ 


duet der Carnevalszeit; der Leierkäſtner und der Harfeniſt, der Horniſt heit reiche Reſultate ergeben haben fol. Der Erfinder dieſer in — 


und der Beherrſcher der Tuba mirum — fie alle waren auch in hier müßte eigentlich ein N 


den heißeſten Tagen des Juli und Auguſt in denſelb⸗n raucherfüllten 
Räumen zu finden, und nach den Klängen ihrer Inſtrumente tanzte 
daſſelbe Publikum dieſelben Tänze wie heute. Der Wirth ſowohl, wie 
die Spielenden und Tanzenden find gewohnlich Deutſche, doch glaube 
ich im Vorübergehen auch mitunter einen blauen Kittel neben den 
Uniformen und den deutſchen Bratenröcken hin⸗ und herflattern ge⸗ 
ſehen zu haben, ein Beweis, daß auch der Tanz geeignet iſt, eine 
Annäherung des deutſchen und franzöſiſchen Elementes herbeizuführen. 
So viel mir bekannt, ſind gerade hier in der That niemals Feind⸗ 
feligkeiten vorgekommen, während Zwiſtigfeiten zwiſchen Soldaten ver⸗ 
ſchiedener Regimenter nicht ausgeblieben find. Daß die ſchönere Hälfte 


der Tanzluſtigen von deutſchen Dienſtmädcheu und Köchinnen geliefert den gehofften Erfolg ebenſo vergebens, wie der junge Arzt auf die 
erſten Kranken. Da klagte er eines Tages feine Noth einem Schneider 


wird, verſteht ſich von ſelbſt. 


folgen, wir wollen aber doch den 
in Hinter⸗Indlen gelegenen Ort nennen — alſo in Schitſchehammer 
praktiſch erprobten Methode hat mir freilich, als er mir darüber ſchrieb, 
das tiefſte Stillſchweigen anempfohlen, aber indem ich der guten Sache 
halber Verrath übe, tröſte ich mich mit dem Bekannten: „Der Zweck 
heiligt die Mittel.“ Eine kurze Schilderung der Sitnation wird vor⸗ 
ausgehen müſſen. Alſo es war eln Mal, nämlich in Schitſchehammer, 
ein Schullehrer, der hieß Macher und that, was er nicht laſſen konnte, 
d. h. er ſuchte die jungen Indier zu gelehrten Leuten zu machen und 
firafte die Widerſtrebenden mit Nachbleiben und anderen in Indien 
gebräuchlichen wiſſenſchaftlichen Hilfsmitteln, nach deren Application zu⸗ 
weilen eln blauer Fleck zurückbleibt. Aber der Magiſter wartete auf 
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eure worden, hat die Agrarcommiſſton auf Petitionen wegen des 
berichte { ben den Schwarzwild en Gegenden des Rhein⸗ 
2 e e in der Eifel in den an die herzoglich⸗arenbergiſchen 

1 anſtoßenden Forſten anrichtet, ziemlich energiſche Beſchlüſſe gefaßt. 
Di. Negterungecommiſarten erklärten, daß ein Geſetz bereits ausgear⸗ 
beit ſei, und noch in dieſer Seſſion vorgelegt werden ſolle, wodurch 
das Schwarzvieh, foweit es außerhalb Gehegen ſich befindet, zu den 
Raubthieren, welche jeder Grundeigenthümer auf ſeinem Grundeigen⸗ 
thum vertilgen darf, gerechnet werden ſoll, — und zwar im ganzen 
preußiſchen Staat. Eine beſondere Freude dürfte in manchen Ge⸗ 
enden noch die Mittheilung hervorrufen, daß der betreffende Geſetz⸗ 
1 auch andere Thiere unter die gemeinſchädlichen verſetzt, näm⸗ 
die wilden Kaninchen, die Fiſchottern, die Fiſchreiher und die 
en norddeutſchen Fiſchteichen noch gefährlicheren Kormorane 
oder Baumſcharben oder Waſſer⸗ oder Seeraben). 
9 Berlin, 16. Januar. [Die Gramont'ſchen Enthül⸗ 
lungen. — Die Sendung Schuwaloff's.] Die durch den 
erzog von Gramont angeregten Enthüllungen über die öſterreichiſche 
Poltlik beim Ausbruch des füngſten Krieges ſpinuen ſich zu Ratten⸗ 
königen aus, deren Ende noch nicht abzuſehon iſt. Bis jetzt haben 
dieſe diplomatischen Indiseretionen mehr Ausbeute für die Charakterl⸗ 
ſtik der betheiligten Perſönlichkeiten geliefert, als daß die Geſchichte der 
jüngften Vergangenheit dadurch ein erhebliches Material gewonnen 
hätte. Mie geübt auch die jetzt in einem polemiſchen Zweikampf be⸗ 
griffenen Diplomaten in der Kunſt der Verſchleierung ſein mögen, ſo 
bedurfte es keiner neuen Enthüllung, um über die Thatſache Gewiß⸗ 
heit zu geben, daß von 1866 bis 1870 zwiſchen Oeſterreich und 
Frankreich intime Verhandlungen ſchwebten, welche unter begünſtigen⸗ 
den Umſtänden jeden Augenblick zum Abſchluß eines gegen Deutſchland 
gerichteten Bündniſſes führen konnten. Für eingeweihte Kreiſe iſt es 
auch nicht neu, daß es, trotz äußerlicher Neutralität, dem Standpunkte 
des Grafen Beuſt entſprach, die Sache Frankreichs für die Sache 
Oeſtertelchs zu erklären, und daß er geneigt war, dieſem Glaubens⸗ 
bekenntniß thatſächlich Folge zu geben, wenn er in der Haltung Ita⸗ 
liens und den inneren Zuſtänden Oeſterreichs die nöthige Deckung ge⸗ 
funden hätte. Wenn über dieſe Dinge auch weitere Kreiſe jetzt eine 
größere Klarheit gewonnen haben, als ihnen bisher zu Theil ward, jo 
mag dies ein Verdienſt der Gramont'ſchen Enthüllungen fein; aber 
der eigentliche Zweck derſelben iſt bis jetzt noch nicht genügend ergrün⸗ 
bet. Am nächſten liegt der Gedanke, Gramont habe lediglich den Ver⸗ 
wurf entkräftigen wollen, daß die franzöſiſche Politik ſich ohne Ausſicht 
auf Bundesgenoſſenſchaft in einen verhängnißvollen Kampf geſtürzt 
habe. Indeſſen, ein ſolcher Verſuch hat ja keine Ausſicht auf Erfolg, 
da Gramont ſich nur auf vertrauliche Aeußerungen des Grafen Beuſt, 
nicht auf bindende Verpflichtungen der öͤſterreichiſch⸗ungariſchen Regie⸗ 
rung ſtützen kann und weil es für einen auf Umſicht Anſpruch machen⸗ 
ben Diplomaten gleich compromittirend iſt, ob er überhaupt keine 
Bundesgenoſſen oder nur ſolche hat, deren Sympathien und Zuſagen 
keine thatſächliche Verwirklichung erhalten. Wenn es dem Herzog von 
Gramont darum zu thun war, dur; feine Publicationen das Freund: 
ſchafisverhaͤltniß zwiſchen Deutſchland und Oeſterreich zu trüben, ſo iſt 
auch dieſer Zweck verfehlt. Vor kurzem hat ein Artikel der „Nordd. 
Allgemeinen Zeitung“ die franzoſenfreundliche Politik des Grafen Beuſt 
zwar nicht in Abrede geſtellt, aber mit dem Mantel der Liebe und 
des Vergeſſens bedeckt. Dieſe Kundgebung enthielt wohl keine ſpeciell 
an die Beuſt'ſche Adreſſe gerichtete Zärtlichkeit; es war vielmehr ein 
Zeugniß der Anerkennung für die gegenwärtige politiſche Leitung 
Oeſterreichs, durch welche man das gute Einvernehmen mit Deutlſch⸗ 
land für geſichert erachtet. — Die Sendung des Grafen Schuwaloff 
hat in politiſchen, wie in financlellen Kreiſen einige Unruhe erregt, 
welche durch die Erörterungen der engliſchen Preſſe noch verſtärkt wurde. 
Man wollte einige Aehnlichkeit zwiſchen der gegenwärtigen Lage und 
den vertraulichen Verhandlungen des Kaiſers Nicolaus finden, die dem 
orientaliſchen Kriege vorangingen. Nach den neueſten Aufklärungen 
treten dieſe Beſorgniſſe zurück, und man glaubt, daß England und 
Rußland fi über die Behandlung der eenkral⸗aſiatiſchen Fragen ver⸗ 
ſtändigen werden. ® a 
a Berlin, 16. Januar. [Erſter Debattentag der 
Kirchengeſetze. — Herr v. Gerlach und die Altconferva- 
tiven. — Die Diätenfrage. — Stimm ungsbericht vom 
Rhein. — Zur Sydow'ſchen Angelegenheit. — Organiſa⸗ 
tion der Berliner Polizei. — Ordensfeſt.] Allem An 
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des Landes und erzählte ihm, wie namentlich die neuen Maße und 
Gewichte, deren Vorlage er auf Befehl der Behörde zu machen habe, 
an feinen Pflegebefohlenen eine ganz entſchiedene Qppoſition fänden. 
Quid faciamus nos, frug er auf Indiſch das Schneiderlein. Dies 
aber fagte: Nichts einfacher als dies! § 1. Vor Allem keine körperliche 
Zichtigung, ſondern § 2 die Strafen müſſen belehrend und praktiſch 
zugleich fein. Darum, wer zu ſpät in die Schule kommt, hat — hier 
it die Bemerkung nöthig, daß die Schule in einer waldreichen Gegend 
liegt — je nach der Jahreszeit 7 Liter Erdbeeren, oder 10 Gramm 
= 1 Neuloth Nüſſe, oder 1 Kilo Fichtennadeln, oder 1 Cubikdeeimeter 
Kleſernharz in die Vorrathskammern des Schulhauſes einzuliefern. 
Und nun wurde eine lange Scala von ganzen um) gebrochenen Zahlen, 
welche dem Werthe der einzelnen Vergehen möglichft genau angepaßt 
lind, aufgeſtellt. Widerſetzlichkeit z. B. koſtet, wenn fie eine faetiſche 
ih, 1 Liter Erdbeeren; wenn nur ſymboliſch, dann iſt fie billiger, 
jedoch werden auch hier noch Unterſchiede gemacht, je nachdem fie mit 
oder obne Zähntfletſchen der jungen Indier verbunden if. Genug, 
das Reſultat war: der Lehrer befaud ſich bald in der Lage, einen 
Großhandel mit Beeren, Nüſſen u. ſ. w. zu treiben und die Kinder 
kannten bis in die genaueſten Abzweigungen und Seitenlinien den 
Stammbaum des Kilo. Probatum est! 
Doch lehren wir nach dieſer Abſchweifung nach Lothringen zurück. 
Letzteres gehörte bis zu ſeiner Wiedervereinigung mit dem deutſchen 
Reiche zu den in der allgemeinen Bildung am Weiteſten vorgeſchritte⸗ 
nen Provinzen Frankreichs. So hat es wenigſtens der Baron Charles 
Diupin behauplel. Auf feiner „carte analytique intelleetuelle“ 
hat er Frankreich in drei verſchleden gefärbte Zonen eingeiheilt: eine 
weiße, wo die Bildung vorherrſchend iſt, eine graue, wo die Cultur 
55 ebenſo unbeſtimmt wie dieſes Grau if, eine ſchwarze endlich, deren 
Bewohner ſich über zu viel Licht nicht zu beklagen haben. Die erſt⸗ 
genannte Zone umfaßt den Norden Frankteichs, die zweite den milt- 
leren Theil, die dritte den Süden. Darnach gehörte alfo Metz und 
Angegend ehemals zu den in der Temperatur der Bildung am Meiſten 
dem Siedepunkte ſich nähernden Orten, und wenn überhaupt Dupin 
Recht hatte, fo. wollen wir hoffen, daß durch den Einzug des aus dem 
4 orden kommenden deutſchen Elements keine Temperaturerniedrigung 
eingetreten if. 5 
Veoltalre freilich hat Metz mit einem „epitheton ornans la 
maratre des arts“ genannt. Gleichwohl iſt daſſelbe bereits in einer 
khr frühen Periode eines der Centren der Cultur und Bildung ge⸗ 
weſen. Wurde uns doch ſchon in der Quarta des Gymnaſtums erzählt, 
5 Carl der Große den Gregorianiſchen Kirchengeſang, welcher in 
8 ſeine Bewunderung erregt hatte, in ſeinen Landen einführte und 
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(Koblenz), v. Bennigſen, 


Kalender roth angeſtrichen find; über volle Tribünen und leere 


Reftaurattonsfäle, Anweſenheit folder Landboten, welche nur für außer: 
ordentliche Sitzungen mittelft Fractionstelegraphen zu haben und jene 
Spannung im Haufe, die genugſam beweiſt, daß eine cause célèbre 


auf der pollitichen Tagesordnung if. Das Uebrige wird Ihnen der 
Kammerbericht ſagen. Der Cultusminiſter und die liberalen Parteien 
können ſich mit dem Erfolge des erſten Debattentages zufrieden geben. 
— Die Wahl des Rundſchauers der „Kreuzzig.“ im Wahlkreiſe Mühl⸗ 
heim a. R. und fein wahrſcheinlicher Eintriſt in die Centrumsfraction 
will ſelbſt den Orthodoxen unter den Feudalen des Abgeordnetenhauſes 
nicht gefallen. In der geſteigen Fractionsſitzung find alle Verſuche 
fehlgeſchlagen, die Partei zu einer gemeinſamen Haltung den Kirchen: 
geſetzborlagen gegenüber zu vermögen. Herr v. Gerlach wird auch 
nicht im Stande fein, die Kluft auszufüllen, welche die Hochconſerva⸗ 
tiven in den beiden kirchlichen Lagern trennt. Bei der zweiten Leſung 
der Geſetzvorlagen wird der Abg. v. Gerlach wohl im Hauſe erſcheinen 
und das Wort ergreiſen. Auf feine parlamentariſche Beredtſamkeit 


werden die Ultramontanen nicht rechnen dürfen. Jene Abgeordnete, 


die Gelegenheit hatten, Herrn v. G. in den letzten Jahren öffentlich 
ſprechen zu hören, verſichern, daß nicht blos fein hohes Alter an der 
völligen Wirkungsloſigkeit ſeiner Reden Schuld trage. Er ſei ſo zu 
ſagen confus geworden, weil er keinen Ausweg aus dem Labyrinthe 
jener alteonſervativen Grundſätze finde, die ſich mit aller Loyalität für 
die Krone nicht auf die neuere Geſtaltung der Dinge in Deutſchland 
anwenden laſſen. — Die Unterhandlungen, welche der Abg. von 
Bennigſen mit der Staatsregierung Namens der Budgeteommiſſion 
betreffs Erhöhung der Diäten zu pflegen hat, werden vorausſichtlich 
reſultatlos bleiben. Die dem Reichskanzler naheſtehenden Perſonen er⸗ 
innern daran, daß der König nur um den Preis der Diätenloſigkeit 
den Reichstagsabgeordneten feine Zuſttmmung zum allgemeinen und 
directen Wahlrechte gab. Fürft Bismarck ſagt geradezu, daß er dem 
Könige in dieſer Frage nicht wortbrüchig gegenübertreten könne. Die 
Vermehrung der Diäten für die Landtagsabgeordneten hieße aber ein 
Princip anerkennen, dem die Regierung die Geltung in der Reichs⸗ 
vertretung verſagen muß. Beſtätigt ſich dieſe Auslaſſung des Reichs⸗ 
kanzlers, fo wird auch einer feiner conſervalloen Freunde Recht be⸗ 
halten, wenn er von dem Fürſten Bismarck gehört haben will, daß 
im Reichstage keine Diäten gezahlt werden, ſo lange er Reichskanzler 
bleibe. — Briefe vom Rhein an die Abgeordneten der Provinz ſchil⸗ 
dern den guten Eindruck, welchen innerhalb der liberalen Bevölkerung 
die neuen Vorlagen des Cultusminiſters gemacht. Es wird darin 
lebhaft beſtritten, daß der Fanalismus der Ultramontanen zu irgend 
welchen Exceſſen führen könnte. Es ſei im Gegentheile eine Stimmung 
eingetreten, die deutlich zeige, daß die Glericalen jetzt erſt an den Ernſt 
der Maßregeln glauben, weſche der Staat gegen ſie in Anwendung 
bringe. Selbſt unter den Pfarrern, Caplänen ꝛc. gebe ſich eine heil⸗ 
ſame Reaction kund. Es werden die Namen jener frommen Patres 
genannt, welche ſich plötzlich rühmen zu den eonſervativen Säulen der 
Monarchie zu gehören und mit den Vaterlandsloſen wie fie etwa in 
Balern exiſtiren, nichts gemein haben. Sie geben auch zu verſtehen, 
daß fie nicht zu den verbiſſenen Infallibiliſten gehören, ſondern aus 
der Noth eine Tugend gemacht und den Tag ſegnen werden, an 
welchem der Seelenhirt feiner Heerde und nicht den Biſchöfen oder 
ſonſtigen Herren gehört.... Den Abgeordneten wird ſchließlich von 
den Briefſtellern der eindringliche Rath ertheilt, die Wahlorganiſation 
eifrig in die Hand zu nehmen, weil alle Hoffnung vorhanden, daß die 
große Maſſe der Ultramontanen ſich ſpalten werde. — Bekanntli 
haben ſich zwölf hervorragende Berliner evangeliſche Geiſtliche mit 
einer Denkſchriſt an den Oberklrchenrath gewendet, in welcher ſie er⸗ 
klären, daß ſie mit dem abgeſetzten Prediger Sydow auf demſelben 
Boden wiſſenſchaftlicher Forſchung ſtänden. Bei den Berathungen 
dieſer Zwölf über die Beitrittserklärung wurde die Frage aufgeworfen, 
ob die Denkſchrift nicht an das Conſiſtoritum, anſtatt an den Ober⸗ 


deshalb „trois Ecoles de chant“, was man etwa mit Conſervatorien 
für Muſtk überſetzen könnte, gründete. Von dieſen Muſikſchulen ward 
die in Metz die bei Weitem berühmteſte und mehrere Jahrhunderte 
hindurch entſandte ſie ihre Schüler nach Frankreich und Deutſchland. 
Nicht minder angeſehen waren die Metzer Schulen, deren Leitern wir 
es nicht am wenigſten zu danken haben, daß Metz im Beſitze einer 
großen, an hiſtoriſchen Quellen reichen Bibliothek iſt, die nicht un: 


wichtige Aufſchlüſſe über die Vergangenheit der Reſchslande namentlich 


ergeben dürfte. Noch gegenwärtig beſitzt fie mehr als 8000 Manuſcripte, 
nachdem die werthvollſten im Jahre 1802 nach Paris geſchafft worden, 
um die Natlonalbibliofhek zu bereichern. Um endlich noch das Theater 


zu erwähnen, ſo hatte Metz bereits im 15. Jahrhundert ein ſolches, 


und zwar auf demſelben Platze (place de chambre), auf welchem 
ſich der heutige Muſentempel befindet. Im Jahre 1412, ſo erzählt 
die Chronik, wurde die Apokalypſe des heil. Johannes geſpielt, 1480 
die wunderbaren Thaten des Erzengels Michael, 1513 das Leben 
Job's dargeſtellt. Wie dieſe Proben zeigen, waren es damals biblische 
Stoffe, welche das Publikum in den Räumen des Theaters verſammel⸗ 
ten, Stoffe, deren Autoren ſich wohl im Grabe herumdrehen würden, 
wenn fie erführen, daß da, wo einſt die alten Einſiedler im härenem 
Gewande und mit dem Bußgürtel auftraten, heute die leichtlebigen 
Kinder Sardou's und Dumas’ das Ergötzen eines ebenſo leichtlebigen 
Publikums bilden. Seitdem übrigens Metz wieder deutſch iſt, bat auch 
die ernſte Muſe den ihr gebührenden Rang im Theater wieder erhal⸗ 
ten; wurden ja die deutſchen Vorſtellungen mit Maria Stuart eröffnet. 
Für die des Franzöſiſchen Kundigen der verehrten Leſer mag hier eine 
kleine Anekdote Platz finden. Eines Abends wurde in Metz, noch zu 
franzoͤſiſcher Zeit, Hamlet gegeben. Während der Vorſtellung entlud 
ſich ein hefliges Gewitter, ſo zwar, daß das Publikum, als es das 
Theater verlaſſen wollte, den vor demſelben gelegenen welten Platz 
vollſtändig unter Waſſer geſetzt fand. Während nun Anſtalten getroffen 
wurden, um auf Kähnen und Wagen über den neugeſchaffenen See 
zu fahren, äußerte ein Witzbold: qu au lieu de la tragedie de 
Hamlet on aurait mieux fait de représenter Otez eau 
(Othello), tragédie du meme auteur. 

Das Tagesgeſpräch in Metz ſeit dem erſten Augenblick der erhal⸗ 
tenen Nachricht bildet das plötzlich genug gekommene Abſterben Napoleons. 


Was man ſich bei uns in deulſchen Kreiſen darüber erzählt, ſtimmt 


vollſtändig mit dem überein, was aus Deutſchland gelegentlich dieſes 


Todesfalles geſchrieben worden iſt. Eine gewiſſe Theilnahme dagegen 
konnte man wenigſtens unter einem Theil der franzöſiſch redenden 


Bürger unſerer Stadt bemerken. Wenigſtens kann ich befilmmt ver⸗ 


ſichern, daß von der großen Aufregung des ſüßen franzöſiſchen Pöbels 


nach werden die vier Falkſchen Kirchenreformgeſetze einen drltten De⸗ 
battentag für die erſte Leſung im Abgeordnetenhauſe erfordern. Wäre 
dem ſo, dann ſpielt ſich der Kampf bis in die nächſte Woche hinüber, 
weil wegen des Ordensfeſtes die Sonnabendſitzung ausfällt. Von den 
heute eingeſchriebenen 18 Rednern haben erſt vier: Reſchenſperger 
Dunker und Brühl geſprochen, um der 
Aufgabe gerecht werden zu können, die ihre Parteien oder ſie ſelbſt 
an ſich ſtellten. Die Phyſtognomie des Hauſes ließ erkennen, daß es 
ſich um einen der Debattentage handle, die im parlamentariſchen 


kirchenrath geſendet werden ſolle. In Anbetracht deſſen, daß der letz 
ſich fo eben mit der Sydow'ſchen Angelegenheit beſchäftigt und d 
Denkſchrift zu ſpät an ihn gelangen würde, beſchloß die Verſammlung 
mit 7 gegen 5 Stimmen die directe Uebermittlung des Memorandums 
an die oberſte Kirchenbehörde. — Gutem Vernehmen nach werden im 
Miniſterium des Innern die Vorarbeiten zu der Organiſation der 
Berliner Polizei in Angriff genommen. Ein vorwiegender Theil der 
Geſchäfte, welcher bisher aus dem Polizeſpräſidium reſſortirte, ſoll in 
die ſpecielle Verwaltung des Staatsminiſteriums und des Miniſteriums 
des Innern übergehen. Es ſcheint ſich zunächſt um eine Centrallſalion 
gewiſſer Theile der Polizeiverwaltung zu handeln, worauf dann eine 
Auseinanderſetzung mit den ſtädtiſchen Behörden erfolgen dürfte. — 
Beim diesjährigen Ordensfeſte wird eine anſehnliche Zahl jener Damen 
mit dem Louiſenorden und dem Verdienſtkreuze decorirt werden, welche 
ſich während des Krieges von 1870/71 durch ihren Patriolismus aus⸗ 
gezeichnet haben. Von den Mitgliedern der beiden Häuſer des Land⸗ 
tages find je 25 zur Theilnahme an dem Feſt eingeladen worden. — 
Die Einladungen verthellen ſich zumeiſt auf jene regierungsfreundſichen 
Mitglieder des Herren⸗ und Abgeordnetenhauſes, welche ſchon des 
corirt find. e 

— Berlin. 16. Januar. [Gebühren für Zeitungsbeila⸗ 
gen und Poſtmandate. — Die Einziehung der Einkommen⸗ 
ſteuer. — Der Polizeipräſident. — Die Südweſtbahn.] Wie 
anderweit bekannt, beantragte der Reichskanzler beim Bundesrathe, der⸗ 
ſelbe wolle beſchließen: 1) die Gebühr für die extraordinären Zeitungs⸗ 
beilagen auf die Hälfte des bisherigen Satzes, nämlich auf / Pfennig 
bezw. 7s Kteuzer pro Beilagen⸗Exemplar herabzuſetzen und zugleich 
die Poſtbehörden zu ermächtigen, bei Sendungen in großen Partlen 
einen Rabatt bis zu 50 pCt. dieſes Satzes eintreten zu laſſen; und 
2) die Gebühr für die Poſtmandate auf 5 Sgr. bei Beiträgen bis 
25 Thaler, auf 7 Sgr. bei Beträgen über 25— 50 Thaler feſtzuſetzen. 
Dieſer Antrag iſt in folgender Weiſe begründet, für ſolche Druckſachen, 
welche als extraordinäre Beilagen zu den durch die Poſt debitirten ger 
tungen und Zeitſchriften zur Verſendung gelangen, beträgt die Sebübe 
nach § 2 der Anlage zum Poſtreglement vom 30. November 1871 


gegenwärtig für jedes einzelne Beilage - Exemplar / Sgr. bezw. 


W 


24 Kr. Dieſe Gebühr hat ſich in der Praxis als zu hoch erwleſen; 
fie behindert, daß in größerem Umfange von jener. für den geſchäft⸗ 
lichen und literariſchen Verkehr ſonſt erwünſchten Einrichtung eine 
größerer Gebrauch gemacht wied. Die Zahl der jährlich verſendeten 
extraordinären Beilagen beläuft ſich nur auf ca. 2 bis 3 Millionen 
und die Einnahme dafür auf 6000 bis 9000 Thlr. Dieſe Thatſache 
bekundet, in Verbindung mit verſchiedenen, an die Poſtverwaltung ge⸗ 
langten bezüglichen Anträgen aus kaufmänniſchen und buchhändleriſchen 
Kreiſen, daß eine Ermäßigung der gedachten Gebühr angezeigt ſt. 
Im Königlich Würtembergiſchen Poftgebiet, werden ſolche Zeitungs⸗Bei⸗ 
lagen, ſo viel bekannt, gegen die Gebühr von 6 Kreuzern für je 100 


und zugleich die Poſtbehörde zu ermächtigen, bei Sendungen in großen 
Partien einen Rabatt bis zu 50 pCt. dieſes Satzes eintreten zu laſſen. Si 
Eine fernere Aenderung iſt in den Beſtimmungen des Poftreglemenid 
über die Poſtmandate erwünſcht. Nach § 8 in Verbindung mit § 5 2 
der Anlage zum Reglement betragen die Poſtmandatsgebühren: a, bet = 
Beträgen bis 25 Thaler = 7 Sgr., b. bei Beträgen über 25—50 8 
Thlr. = 9 Sgr. Der Verkehr hat die Einrichtung des Poſtmandats⸗ 
verfahrens als ein bequemes Mittel zur Ausgleichung von Forderungen 
bereitwillig aufgenommen: nach den ſtatiſtiſchen Ermittelungen 
find im Jahre 1872 durch die Poftanflalten 140,000 Man⸗ 
date im Geſammtbetrage von 3½ Millionen Thalern befördert 
worden. Eine weitere Steigerung dieſes Verkehrs wird zwar nicht 
ausbleiben, insbeſondere nachdem die erleichternde Beſtimmung getroffen 


iſt, wonach der Abſender verlangen kann, daß das Poſtmandat umd 
ch] deſſen Anlage (Dulttung, Wechſel) nach einmaliger vergeblicher Vor⸗ 
zeigung nicht an ihn zurück, ſondern an eine andere Perſon befördent 
werden. Da indeß ein entſchiedenes Intereſſe vorliegt, daß das Publ! 
kum von dem dargebotenen Incaſſomittel den umfaſſendſten Gebrauch N 
mache, namentlich um die für den Poſtdienſt fo überaus läftigen und 
zu mannigfachen Betrügereien und Erpreſſungen Anlaß gebenden Poſt⸗ 
vorſchüſſe durch die Poſtmandate, welche den Adreſſaten offen vorge⸗ = 
in Straßburg, der ſich in den niedrigſten Schmähungen erging, und 5 
unter Anderem das Wort Mort des Telegramms durch Crev6 erſetzte, 
bei uns nichts bemerkbar wurde. In Privatgeſprächen äußerte ſch 


wohl vollſtändige Gleichgiliigteit, nicht aber der Hohn, wie ihn fran. 
zöſiſche Blätter über den Tod des Exkaiſers ausgegoſſen haben. „Kein 
Franzoſe“, ſchreibt der in Nancy erſcheinende „Progres de VER“, 
„wird Theilnahme fühlen an dem Tage, wo der Tod, dem ex fo vlele 
Tapfere weihte, auch ihn ereilt.“ — Bekanntlich war Napoleon in den 
Tagen des 13. und 14. Auguſt in Mes, wo er, wenn ich nicht irre, 
in der Commandantur wohnte. Als er dann die Feſtung verließ, um 
zur Armee zu gehen, wählte er nicht den kürzeſten Weg durch die 
Stadt über den Pont des Morts nach der Porte de France, ſondern 
machte einen weiten Umweg durch enge Gaſſen über den Pont de 
Thionville. Ein mir bekannter franzöſiſcher Bürger, der mir dieſe 
Thatſache erzählte, erklärte fie mir dahin, daß der Kaiſer, der etwas 
abergläubiſch geweſen, jene Todtenbrücke gemieden als ungünſtiges 
Omen für den Ausgang des Krieges und fein eigenes Geſchick. Inn 
wieweit mein Interpret Recht hat, weiß ich nicht, unzweifelhaft zichttg 
waren auf jeden Fall feine Schlußworte, mit denen er ſich von mir 
verabſchiedete: „Mais il ne lui en revenu aucun profit, aber er 
hat davon keinen Nutzen gehabt.“ = 
Zum Schluß die Nachricht, daß in den Reichslanden die Zeihen 
und Wunder ſich mehren. Nachdem im Juli und Auguſt viele Eins 
wohner und Einwohnerinnen von Metz über dem Kreuze unſerer 
Kathedrale deutlich die Mutter Gottes geſehen hatten, die für micß 
freilich unſichtbar blieb, trotzdem ich mich mit einem guten Fernrohr 
bewaffnet halte, find, wie Ihnen bereits aus der „Bresl. Zig.“ bekannt, En 
neuerdings die Bewohner von Weiler in der glücklichen Verfaſſung, 
dieſelbe Etſcheinung zu ſehen. Das Neueſte aber iſt, daß dort nun 
auch der heilige Vater ſich hat blicken laſſen. Ob derſelbe auch „ge⸗ 
ſprochen“, iſt nicht erwähnt. Die Mutter Gottes dagegen hat ſowohl 
deutſch als franzöſiſch geſprochen. Dies, lieber Leſer, iſt keine Erfindung 
von mir, ſondern ſo ſteht es im „Volksfreund“. 8 
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Berlin, 13. Jau. [Ein eigenthümliches Mißgeſchickl widerfuhr 
am Dinstag Vormittag einer die Köpnickerſtraße paſſirenden jungen 
Dame. Als dieſelbe nämlich gerade an der bei der Michaelkirchſtraße ſte⸗ 
henden Litfaßſäule vorüber kam, riß, wie die Poſt“ erzäblt, der Sturm ein 
Rieſen⸗Plakat des Circus Renz, das, vom Regen ganz durchnaßt, ſchosn 
lange loſe an der Säule gehangen hatte, herunter und hüllte buchſtäblich 
die Erſchrockene vom Kopf bis zu den Füßen in daſſelbe ein. Der dur) 
den anhaltenden Regen aufgeweichte Slärkekleiſter heftete das Papier ſo = 
felt an die Kleider der Dame, daß es ihr nur mit Hilfe einiger galanten 
Herren möglich wurde, ſich von dieſer unerbetenen Hülle zu befreien, 
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legt werden, erſetzt zu ſehen: fo dürfte es gerechtfertigt erſcheinen, die 
für zu hoch befundene Gebühr von 7 bez. 9 Sgr. herabzuſetzen und 
zwar auf 5 Sgr. für Beträge bis 25 Thaler, und auf 7 Sgr. für 
Beträge über 25—50 Thaler. Dieſe Gebühren würden mit der 

Lelſtung der Poſt immer noch in richtigem Verhällniſſe ſtehen. Ein 
Ausfall iſt, da unzweifelhaft eine Zunahme der Mandate eintreten 
wird, nicht zu befürchten, im Gegentheil eine Steigerung der Ein⸗ 
nahme mit Sicherheit zu erwarten. — Bekanntlich beabsichtigt die 
Königliche Staatsregierung dem hieſigen Magiſtrat die Einziehung der 
Staalseinkommenſteuer zu übertragen. Die Verhandlungen find noch 
nicht abgeſchloſſen, da der Magiſtrat ſeinerſelts den Vorſchlag gemacht 
hat, daß ibm auch die Veranlagung der Steuer überlaſſen werden 
möge. Es ſei hierbei bemerkt, daß die ftäbıiihe Einkommenſteuer für 
Berlin für das laufende Jahr ſich um 300,000 Thaler höher beläuft 
als im vorigen Jahre. 1872 betrug ſie 1,300,000, für das laufende 
Jahr 1,600,000 Thaler; waren bisher zur bödften Steuerſtufe nur 
2 Perſonen herangezogen, ſo ſind es diesmal 8, deren Jahreseinnahme 
die von 240,000 Thaler überſteigt. — Im Gegenſatz zu den offietds 
dementirten Angaben von einer Verabſchiedung des Berliner Polizel- 
Präſidenten Herrn v. Madal kann gemeldet werden, daß der Kaiſer 
wiederholt Anlaß genommen hat, dem genannten Polizei⸗Präſidenten 
ſeine Zufriedenheit über deſſen Amtsführung auszuſprechen. — Auch 
im Publikum finden die Anordnungen des neuen Präfldenten, nament⸗ 
lich in Bezug auf den Straßenverkehr gerechte Anerkennung. — Das 
Project der Südweſtbahn, welche von Berlin ausgehend und durch die 
Stadt geführt werden ſoll, nähert ſich feiner Realiſation, dagegen iſt 
mit Beſtimmtheit ſchon jetzt zu melden, daß die Bahn den Thiergarten 
nicht berühren wird, da ſich Se. Maj'ſtät der Kaiſer bereits eniſchieden 
dagegen ausgeſprochen hat. 2 
Sonderburg, 14. Januar. [Randesverweifung.] Bel einer 
unlängſt ſtattgehabten öffentlichen Luſtbarkeit auf dem Lande erdreiſtete 
ſich ein junger Menſch, welcher während des letzten Krieges fahne n⸗ 
flüchtig geworden, mehrere anweſende Perſonen, welche im Kriege 
gegen Frankreich wacker mitgefochten halten, öffentlich zu verhöhnen. 
Die Sache kam zur Kenniniß der Obrigkeit, und iſt dieſer junge Mann 
etzt, wie ich aus beſter Quelle mitthelſen kann, auf Befehl der Regle⸗ 
kung des Landes verwieſen und durch Gendarmen über die Grenze 
gebracht. Dieſes Vorgehen iſt hier deulſcherſeits ſehr befriedigend auf⸗ 
genommen worden. (Kiel. Ztg.) 
Vierſen (Rheinpr.), 14. Jan. [Unfug.] Einer ausführlichen 

Mittheilung der „Sp. Zig.“ eninehmen wir folgende Angaben: Der 
phieſige Bürgermeiſter Dr. Kirch, Mitglied der Centrums⸗Fraction im 
Abgeordnetenhauſe, hat demnächſt fein Amt zwölf Jahre verwaltet. 
Da er auf zwölf Jahre gewählt iſt, ſo trat die Frage der Neu⸗ bezw. 
Wiederwahl bereits vor einiger Zeit an das Gemeindeverordneten⸗Colle⸗ 
gium heran. Um die Wiederwahl za ſichern, verſuchte man durch 
Monſtrepetſtlonen das Wahlcollegium für dieſelbe zu beſtimmen. Letz⸗ 
teres ſchrieb jedoch die demnächſt vacant werdende Stelle öffentlich aus. 
Als am vergangenen Sonnabend die eingegangenen Meldungen ge⸗ 
prüft werden ſollten, fand ſich ein großer Theil der Bevölkerung, welche 
durch Placate zur Theilnahme an der Gemeinderaths⸗Sitzung aufge: 
fordert worden war, in und vor dem Sitzungsſaale ein. Da die Zu⸗ 
hörer durch ſtürmiſche Aeußerungen ihres Beifalls und ihres Mißfallens 
die Berathung ſtörten, forderte der Vorſitzende dieſelben zur Räumung 
des Locals auf. Seiner Aufforderung wurde nicht Folge geleiſtet, und 
ſo mußte die Menge von der Polizei mit vieler Mühe aus dem Saale 
entfernt werden. Aber von Neuem drang man in den Sitzungsſaal 
ein. Man ließ den jetzigen Bürgermeiſter Dr. Kirch nebſt den für 
ihn ſtimmenden Stadtverordneten hoch leben und geberdete ſich über⸗ 
haupt ſo, daß die Sitzung aufgehoben werden mußte. 
5 Eſſen, 13. Januar. [Proceß.] Am 11. d. Mts. war vor der Crimi⸗ 

naldeputation des Eſſener Kreisgerichts der Termin zur Verhandlung gegen 
diejenigen Perſonen angeſetzt, welche unter der Anklage ſtanden, ſich an den 
Mitte Auguſt dv. J. gelegentlich der Auflöſung der Eſſener Jeſuiten⸗Nieder⸗ 
laſſung ſtattgefundenen Exceſſen betheiligt zu haben. Dabei wurden im Ein⸗ 
zelnen angeklagt: I. folgende Perſonen: 1) Schneider⸗Heinrich Grimm, 2) 
Schneider Guſtav Donath, 3) Fabrikarbeiter Heinrich Walter, 4) Fabrik⸗ 
arbeiter Anton Kehren, 5) Fabrikarbeiter Bernhard Budde, 6) Schreiber 

Wilhelm Fillner, 7) Fabrikarbeiter Heinrich Dufbues auf Grund des § 125 
des Strafgeſetzbuches: am 22. Auguſt v. J. zu Eſſen an einer öffentlichen 
Zuſammenrottung einer Menſcheumenge, welche mit vereinten Kräften gegen 
Perſonen und Sachen Gewaltthätigkeiten begangen hat, Theil genommen; 

II. die Schneider Heinrich Grimm und Guftab Donath außerdem auf Grund 

des § 125 ebd. an demſelben Tage daſelbſt den Landrath Freih. v. Hövel 

beleidigt zu haben. III. Der Fabrikarbeiter Guftan Jülich auf Grund des 

§ 113 ebd. am 23. Auguſt v. J. zu Eſſen den Polizeiſergeanten Henſeler 
wegen der rechtmäßigen Ausübung ſeines Berufes thätlich angegriffen zu 
baden. Wegen der nachträglich ermittelten Verdächtigung eines Zeugen be⸗ 
antragte der Staatsanwalt im Laufe der Verhandlungen die Freiſprechung 
der Angeklagten Grimm, Donath, Walter und Dufhues. Nach ungefähr 
einhalbſtündiger Berathung verkündigte der Gerichtshof das Urtheil, welches 
gegen Grimm, Donath, Walter, Dufhues, Heitbrink und Tillner auf Frei⸗ 
ſpfrechung von Strafe und Koſten, gegen Kehren auf 6 Monate und Jü⸗ 
lich auf 2 Monate Gefängniß lautete. 

Eſſen, 15. Januar. [Wegen Meineid verhaftet.] Vor 
einiger Zeit war gegen einen hieſigen Führer der Social⸗Demokraten 
ein Prozeß wegen Beleidigung von Polizeibeamten angeſtrengt worden, 
wobei den Ausſagen zweier Polizeibeamten die eidliche Ausſage von 

Scoclaldemokraten gegenüberſtand, welche Letztere das Vorkommen der 
Beleidigung verneinten und dleſes beeidigten. Jetzt find in eß weitere 

Zeugen ermittelt, welche die Thatſache der Beleidigung conſtatiren und 
ſind in Folge deſſen der hieſige Bevollmächtigte des Allgemeinen 
ö deulſchen Arbeitervereins, Schneider Kremer, und der Sprecher Schrei⸗ 
ner Seelig wegen Meineides verhaftet worden. (Eſſ. Z.) 

EN: Bonn, 14. Januar. [In der geſtrigen Sitzung der Correc⸗ 
tionellen Appellkammer! des hieſigen Landgerichts wurde über drei 

bereits bekannte Verurtheilungen der „Deutſchen Reichszeitung“ verhandelt, 
gegen welche dieſes Blatt Berufung eingelegt hatte. Das erſte Urtheil lau⸗ 
eie auf 14 Tage Gefängniß und 50 Thlr. Geldbuße für Redacteur Dr. 
Matzner wegen öffentlicher Beleidigung der hieſigen Buchhanvlung Max 
Cohen und Sohn, und wurde der Klägerin die Befugniß ertheilt, dies Ur⸗ 
ttheil auf Koſten der Verurtheilten durch die „Bonner Zeitung“ und die 

V ‚Deutſche Reichszeitung“ bekannt machen zu laſſen. Das zweite Urtheil 
lautete auf 2 Monate Gefängniß für Redacteur Dr. Matzner und 50 Ale 
Geeldbuße für den Verleger P. Hauptmann event. 10 Tage Gefängniß, 
ſowie Vernichtung der Platten und Formen und der vorfindli⸗ 
chen Exemplare von Nr. 296 der „Deutſchen Reichszeitung“ vom vorigen 
Jahre, in welcher der bekannte Artikel „Die Souveränetät der Geſetzgebung 
enthalten war. Das dritte Urtheil lautete auf 3 Monate Gefängniß für 
deen ſtellpertretenden Redacteur v. Air wegen Majeſtätsbeleidigung und auf 

200 Thlr. Geldbuße, event. 6 Wochen Gefängniß für P. Hauptmann. 

Dieſe ſämmtlichen Berufungen find durch Urtheile der Correctionellen Ap⸗ 

pellkammer vom geſtrigen Tage verworfen worden. Eine weitere Appella⸗ 

tion gegen dieſe Erkenntniſſe ſteht den Verurtheilten nicht zu. (B. 3) 

Luxemburg, 12. Januar. [Einſetzung eines Biſchofs.] 

Der Curie iſt es gelungen, dem Lande einen Biſchof zu octroylren, 

wenigſtens hat die Regierung der Kammer ein die Einſetzung eines 

Biſchofs ausſprechendes Geſetz vorgelegt. Die „Luxemburger Ztg.“ 

unterwirft ſowohl das Geſetz wie die Formel des von dem Biſchof zu 
lleiſtenden Eides einer um fo ſchärferen Kritik, als der Biſchof darin 
= die Verfaſſung des Landes nicht beſchwört und der Eid überdem in 
ſehr vagen und allgemeinen Ausdrücken gehalten if. Die „Luxem⸗ 

burger Zig.“ bemerkt in Bezug auf das Geſetz: „Wenn die Kammer 
dieſes Geſetz annimmt, wenn die Krone dieſes Geſetz ſanctionirt, dann 


beginnt für Luxemburg eine Aera der theofratifhen Herrſchaſt, eine 


Epoche der Schmach und der Erniedrigung der Staatsgewalt, die 
En die kühnſten Hoffnungen des Ultramontanismus überflügeln 
müſſen.“ 

2 Metz, 14. Januar. [Das Denkmal des 1. Armeecorps 
bei Noiſſeville. — Der Procentſatz der einheimiſchen Be: 
amten in den Reichslanden. — Die Klöſter in Lothringen. 
— Die franzöſiſchen Penſionäre und die Erhebung der 
Penſionen. — Sammlungen für die Straßburger Bi⸗ 
bliothek. — Die Nachricht von Napoleons Tode.] Das 1. 
Armee corps hat feinen im letzten Feldzuge Gefallenen bei Noiſſeville 
ein großes Denkmal geſetzt, deſſen Einweihung am nächſten Sonntage, 
den 19. d. M., ſtattfinden wird. Dieſe Feier, zu welcher eine Depu⸗ 
tation des genannten Armeccorps erſcheinen wird, hat für unfere Gar⸗ 
niſon ein ganz beſonderes Intereſſe, ein Mal, weil der Gouverneur, 
General⸗Lieutenant von Bentheim während des Feldzuges lange Zeit 
hindurch ſtellvertretender commandirender General des Armee corps war 
und dann, weil das hier garnifonirende 8. Oſtpreußiſche Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 45, ſowie das Oſtpreußiſche Dragoner⸗Regiment Nr. 10., 
welche damals zum 1. Armeccorps gehörten, an ſämmtlichen Kämpfen 
des Letzteren weſentlichen Antbeil genommen haben. — Nicht wenig 
haben einzelne Zeitungen in Elſaß⸗Lothringen darüber geklagt, daß die 
Verwaltung bei der Anſtellung von Beamten keine Rückſicht nehme 
auf die Eingeborenen, ſodaß das Beamtenthum faſt lediglich aus Frem⸗ 
den beſtände. In der letzten Zeit angeſtellte amtliche Ermittelungen 
darüber haben ergeben, daß mehr als der vierte Theil ſämmtlicher Be⸗ 
amten, nämlich 26 Prozent, Einheimiſche find. Gerade dieſe Thatſache 
zeigt, wie grundlos häufig die Vorwürfe find, welche ein Theil der 
hieſigen Preſſe der deutſchen Behörde zu machen nicht aufhört. Jene 
Ziffer könnte allerdings noch höher fein und fie wird ja auch größor 
werden, beſonders dann, wenn die Zahl derer wachſen wird, die eine 
wiſſenſchaſtliche Bildung nachweiſen können. Gerade dieſe Kategorie 
war bis jetzt ſchwach vertreten. — Intereſſant iſt das Kloſterweſen in 
Lothringen. Nach einer kürzlich gemachten Statiſtik beſitzen wir 30 
geiſtliche Genoſſenſchaften (26 weibliche und 4 männliche) mit 1839 
Mitgliedern (1657 weibliche und 182 männliche). Die bedeutendſten 
Congregationen find die von Set. Chretienne in Metz mit 147 Köpfen, 
die Soeurs de la Providence von Set. Johann mit 500, und 
die von Jouy-aux-Arches (früher in Peltte) mit 530 Mitgliedern. 
Einige dieſer Schweſtein (die Schweſtern der mütterlichen Liebe) func⸗ 
tioniren auch als Hebammen. — In letzter Zeit ſind noch fortwährenb 
von hier wohnhaften preußiſchen Staatsangehörigen, die wäh⸗ 
rend des Krieges aus Frankreich ausgewieſen waren, an den beireffenden 
preußiſchen Staalscommiſſar Unterflützungsgeſuche eingereicht worden. 
Der Beihülfefond iſt jedoch vollſtändig erihöpft, weshalb Unterſtützungen 
nicht mebr gewährt werden können. — In Bezug auf den gegenwär⸗ 
tigen Zahlungsmodus der auf deutſche Kaſſen übernommenen Penfionen 
früherer franzöſiſcher Penſionäre bedauert der „Courrier de la 
Moselle“, daß man das frühere Verfahren aufgehoben habe, wonach 
die Penflonen auf Grund eines nofartellen, um geringe Koſten ausge⸗ 
ſtellten Lebensatteſtes ausgezahlt wurden. In Folge dieſer Abänderung 
hätten die Penſtonäre am 1. Januar die ihnen zuſtändigen Summen 
nicht erheben können. Die Sache liegt ader weſentlich anders. Zu⸗ 
nächſt ſind die Penſionen in der That, wenigſtens zum größten Theil, 
ausgezahlt worden. Und wenn die notariellen Lebensatteſte abgeſchafft 
wurden, fo geſchah dieſes nur im Intereſſe der Penſionäre, die jetzt 
ihre Lebensatteſte vollſtändig koſtenfrei durch die Behörde erbalten, in 
Metz durch die Polizei⸗Direction. Sind die Erhebungen der Penſionen 
am 1. Januar daher nicht durchweg erfolgt, ſo hatten eben damals 
die betreffenden Perſönlichketten noch nicht die Atteſte von der Behörde 
verlangt. — In franzöſiſchen Blättern findet ſich die Aufforderung eines 
in Paris zuſammen getretenen Comlte's zur Sammlung von Büchern 
für die Wiederherſtellung der Straßburger Bibliothek. — Die Nachricht 
von Napoleon's Tode iſt unter dem franzöſiſch redenden Theile unſerer 
Bürgerſchaft ziemlich kalt aufgenommen worden. Doch ſind auch kei⸗ 
nerlei Exceſſe vorgekommen wie in Straßburg. 


Deſterre ich. 

Prag, 15. Januar. [Häuſer⸗Einſturz.] Im Prager Vororle 
Ziezkow ſtürzte heute um halb 1 Uhr Mittags ein fünf Häuſer 
bildender Neubau des Baumeiſters Krtek in Folge der Beſeitigung 
eines eine Wölbung ſtützenden Pfeilers ein. Hervorgezogen wurden 
unter den Trümmern ein Todter, zwei ſchwer Verwundete mit zer⸗ 
ſchmetterten Beinen und zerſchlagenen Köpfen und ein leicht Verletzler. 
Unter den Trümmern find noch begraben eln Arbeiter und eine Ar⸗ 
beiterin; die Hand der getödteten Arbelterin ragt aus den Trümmern 
hervor, doch mußte die Beſeitigung der Trümmer eingeſtellt werden 
wegen der Gefahr weiterer Einſtürze. Vier Arbeiter retteten ſich durch 
ſchleunige Flucht. Als Urſache des Zuſammenſturzes werden die ſchlechte 
Bauleitung und das ſchlechte Material bezeichnet. 


Frankreich. 

O Paris, 15. Januar. [Aus dem Dreißiger⸗Ausſchuß. 
— Das Vorproject der Unter⸗Commiſſion. — Das Pro⸗ 
ject Fallon. — Erklärung des Herrn Thiers. — Aus der 
National⸗Verſammlung. — Don Carlos.] Die geſtrige Ver: 
handlung des 30er⸗Ausſchuſſes lief an Bedeutung der gleichzeiligen 
Sitzung der National⸗Verſammlung den Rang ab. Dort nämlich er⸗ 
klärte ſich Thiers über feine Stellung zu den conſtitutionellen Refor- 
men. Ehe wir indeß feine Rede kurz reſumtren, haben wir den Inhalt 
der Projecte anzugeben, worauf ſich feine Erörterungen beziehen, und 
auf welchen die demnächſtigen confitiultonellen Debatten fußen werden. 
Zunächſt hat die erſte Unter⸗Commiſſton ein Vor⸗Project ausgearbeitet, 
deſſen weſentliche Beſtimmungen folgende find: Der Präfivent der Re⸗ 
publik verkehrt mit der Verſammlung durch Botſchaften, welche ein 
Mintfter auf der Tribüne verlieſt. Trotzdem wird er ſelbſt von der 
Verſammlung gehört werden, wenn er es für noͤthig hält, und nach⸗ 
dem er vorher in einer Botſchaft ſeine Abſicht kundgegeben. Die Dis⸗ 
cuſſion, woran der Präſident Theil nehmen will, wird nach Empfang 
der Botſchaft aufgehoben. Der Präſident wird den folgenden Tag ge⸗ 
hört, oder noch den nämlichen, wozu aber ein fpecielled Votum erfor⸗ 
derlich. Nachdem er geſprochen, wird die Sitzung aufgehoben, und die 
Discuſſion erſt in einer ſpäteren Sitzung wieder aufgenommen. Die 
Berathung hat außerhalb der Gegenwart des Präfiventen fait. "Der 
Präſident proclamirt die dringenden Geſetze innerhalb 3 Tagen, die 
nicht dringlichen innerhalb eines Monats nach dem Votum der Ver⸗ 
ſammlung. Handelt es ſich um ein Geſetz, zu welchem nicht 3 Be⸗ 
rathungen erforderlich find, fo, hat der Präſident das Recht, durch 
motivirte Botſchaft eine neue Berathung zu fordern, welche Forderung 
binnen 3 Tagen geſchehen muß. Für die Geſetze dreimaliger Leſung 
aber hat er nach der zweiten Berathung das Recht, zu verlangen, daß 
die dritte Leſung erſt nach Monatsfriſt erfolge. Interpellationen können 
nur an dle Miniſter und nicht an den Präſidenten der Republik ge⸗ 
richtet werden. Nach der Trennung der National⸗Verſammlung wird 
die geſetzgebende Gewalt durch 2 Kammern ausgeübt. Die Commiſſton 
wird beauftragt, vorzuſchlagen 1) ein Gefetz über die Deputirtenwahl; 
2) ein Geſetz über die Ernennung und die Rechte einer zweiten Kam⸗ 
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mer. — So weit der Antrag der erſten Unter⸗Commiſſton. Es 
bemerkt werden, daß 2 Mitglieder, de Larey und Lucien Brun, 
Verſchärfung vorgeſchlagen hatten: Eine zweite Berathung über die 
Geſetze von einfacher Leſung könne der Präfivent nur dann verlangen, 
wenn er bei der erſten Berathung nicht gehört worden, und bei den 
Debatten über eine Interpellation könne er nicht das Wort ergreif 
Dem vorhergehenden Project haben wir das Project Fallon gegenüber⸗ 
zuftellen, und weiſen gleich darauf hin, daß dieſes den Gegenſtand, 
welchen der Commiſſionsantrag in zweite Linie ſtellt, die Bildung der 
zweiten Kammer nämlich, in den Vordergrund rückt und die Left: 
mungen über den Verkehr der Verſammlung mit Thiers vereinfacht. 
Fallon ſchlägt alſo vor: Einen Monat vor der Friſt, welche die Ver 
ſammlung für ihre Trennung feſtſetzt, trifft fie Anſtalten für die Bil⸗ 
dung einer obern Kammer und beſtimmt den Modus ihrer Ernennung, 
die Dauer ihrer Gewalt und ihre Beziehungen zur Executive, wie zur 
künftigen Verſammlung. Bis dahin werden die Beziehungen des Präf: 
denten der Republik zur National⸗Verſammlung in folgender Art ver⸗ 
ändert: Keiner Discuſſion, an welcher der Präſident theilnimmt, kang 
ein ſofortiges Votum folgen. Die Verſammlung verſchiebt die Ent 
ſcheidung auf den nächſten Tag, oder beräth außerhalb der Gegenwar 
des Präſidenten: doch kann der Präſident vor Verkündigung dieſer 
Entſcheidungen fi ihnen durch ein aufſchiebendes Veto wlderſetzen. 
Es erfolgt dann in der üblichen Friſt eine neue Beraihung, und diesmal 
iſt der Abſchluß definitiv. Der Präsident der Republik und die Miniſter 
find jeder in feinem Bereich für alle Regierungshandlungen verantwortlich. 

Ueber dieſes Enſemble von Anträgen ſprach Thiers über eine 
Stunde. Er erkärte von vornherein ſehr entſchieden, daß er dem 
Fallon'ſchen Project den Vorzug gebe. Die Regierung nähme daſſelbe 
an, trotz mancher Ausſtellungen, um des lieben Friedens willen. Es 
5 die Geſammtheit der zu löſenden Fragen, ſo wie die Regierung 
es gewünſcht, und lege den gebührenden Nachdruck auf die 1 
digkeit des Zweikammerſyſtems. Dieſe Nothwendigkeit entwickelt Thiers 
noch einmal weitläufig. Bis jetzt habe die Weisheit der Verſammlung 
und die Nachgiebigkeit der Regierung einen Zwiſt zwiſchen den Staats⸗ 
gewalten verhüten können, und die Exiſtenz einer ausgleichenden Mit: 
telögewalt war allenfalls überflüſſig. Aber für die Zukunft muß man 
die Geſammtregierung organifiren, als ob eine Gefahr zu befürchten 
ſtände, wenn auch wirklich dieſe Gefahr nicht vorhanden. Die Frage 
von der zweiten Kammer bildet aifo die Baſis der Reform. Sodann 
in die Einzelnheiten der obigen Projecte eingehend, erklärt Thiers, daß 
die dreitägige Friſt für die dringlichen Geſetze (die 30tägige für die 
nicht dringlichen) nicht geeignet ſei. In ſo kurzer Zeit hätte die Ver⸗ 
ſammlung nicht die hinreichende Friſt zum Nachdenken. Er erinnert 
hier an die Militärdebatte. Lange Monate ſeien vergangen, ehe er 
die Kammer von der Zweckmäßigkeit ſeines eigenen Syſtems überzeu⸗ 
gen konnte. Thiers proteſtirt gleichermaßen gegen die Beſtimmung, 
daß er ſich aus der Verſammlung entfernen müſſe, nachdem er ſeine 
Meinung ausgeſprochen; es heiße dies eine Discufflon geradezu uns 
möglich machen, und zu discutiren habe er doch ein Recht, da er nicht 
nur Präſident der Republik, ſondern auch Deputirter ſet. Indeß fühlt 
Thiers fo ſehr die Nothwendigkeit der Verſtändigung, er hegt fo ſehr 
den Wunſch, weiteren Zwiſt zu vermeiden, eben jetzt, wo es ſich darum 
handelt, die Befreiung des Gebiets zu beendigen, daß er ſich zu dieſem 
Opfer bereit erklärt. Die Hauptſache bleibt immerhin, daß die aus⸗ 
übende Gewalt in den Stand geſetzt werde, der in einer vereinzelten 
Verſammlung herrſchenden Tagesſtrömung zu widerſtehen. Dafür 
reicht der Fallon'ſche Voꝛſchlag allenfalls hin. Am liebſten hätte Thiers 
die fofortige Einrichtung einer zweiten Kammer gewünſcht (gegen den 
Ausdruck haute chambre (hohen Kammer) proteſtitt er. Aber der 
Widerſpruch der erſten Unter⸗Commiſſion veranlaßt ihn, darauf zu ver⸗ 
zichten. Nur bitte er die Verſammlung nicht, wie Fallon vorſchlägt, 
einen Monat, ſondern 2 Monate vor ihrer Trennung die zweite Kam⸗ 
mer zu organifiren. Es komme durchaus darauf an, nach dem Abs 
ſchied der Nationalverfammlung, und vor dem Zuſammentreten ihrer 
Nachfolgerin die Continuſtät der Regierung zu ſichern Endlich ſprach 
Thlers ſich mit einiger Bitterkeit gegen den Vorſchlag de Larey's und 
Le Brun's aus, welche er gänzlich von den Debatten gelegentlich der 
Interpellationen ausſchließen will. Nachdem Thlers ſich zurückgezogen, 
vertagt die Commiſſton ſich bis Freitag. Die Deputirten, welche im 
Saale der Pas perdus auf Thiers warteten, um zu hören, wie die 
Berathung ausgefallen, bemerkten, daß er keineswegs vergnügt ausſah. 
Er fertigte alle Fragen ab mit den Worten: „Man wird ſich ver⸗ 
ſtändigen können“, und beeilte ſich, davon zu kommen. 

Die Sitzung der Nationalverſammlung bot nicht das geringſte In⸗ 
tereſſe. Die Kammer ſchleppte ſich mit der äußerſten Erſchöpfung durch 
die Speclaldebatte über den Unterrichtsrath. Man kam noch nicht 
völlig mit dem exften Artikel zu Stande, fo wenig davon übrig ges 
blieben war. Die einzige Veränderung, welche an dem mehrfach von 
uns dargelegten Commiſſtonsproject angenommen wurde, beſtand darin, 
daß 4 ſtatt 3 Mitglieder des Inſtitutis in den Unterrichtsrath eintre⸗ 
ten würden. — Die heutige Sitzung wird vielleicht etwas lebendiger 
werden, da Jules Simon die Abſicht hat, gegen den 2. Artikel des 
Commiſſtonsantrages Proteſt einzulegen. i 

Don Carlos iſt in Frankreich an der ſpaniſchen Grenze und ver⸗ 
einigt feine Anhänger, um eine Schlacht zu lieferu. Es heißt, daß 
die franzöfiſche Regierung feine Mandver zu vereiteim ſucht. 

* Paris, 15. Jannar. [Ueber die Aus ſichten der Bona⸗ 
partiften] ſagt das „Journal des Débats“: 

Auf dle erſte Nachricht von dem Tode Napoleon III. fragte man ſich 
ſofort, ob es nun noch einen Bonapartismus geben werde. Die Antwort 
ließ nicht lange warten. Schon geſtern meldeten zwei oder drei Blätter mit 
großem Geräuſch, daß die Partei lebendiger als je wäre und daß man rufen 
müſſe: „Der Kaiſer iſt todt; es lebe der Kaiſer!“ Gewiß ein rühmlich 
Eifer aber es iſt nur der Eifer der erſten Stunde, das Programm der 
Plänkler des Imperialismus und man wird, um ſich ein Urtbeil zu bilden, 
wohl thun, berufenere Stimmen abzuwarten. Schon verſichert man, daß 
eine ziemlich große Anzahl von Perſonen, welche unter dem zweiten Kaiſerreich eine 
mehr oder weniger hervorragende Rolle geſpielt haben und die ſich noch dem 
Kaſſer verpflichtet erachteten, nunmehr von dieſen Banden befreit zu fein 
glauben und ihre Karten nach dem Präſidentſchaftshotel in Verſailles ger 
ſchickt haben. Ob es war iſt, wiſſen wir nicht, aber jedenfalls iſt es ſehr 
wahrſcheinlich und wird, wenn nicht ſchon heute, doch gewiß morgen wahr 
ſein. 15 der That iſt es für jeden bernünfiigen Menschen offenbar, daß 
das Raiferreih der Kaiſer war. Gleichwohl deutet alles darauf hin und es 
wird uns auch gemeldet, das die Armee des Bonapartismus, obgleich der 
meiſten ihrer Führer beraubt, doch noch nicht aufgelöst werden fol, Es it 
noch nicht ganz ausgemacht, daß es nur einen Prätendenten auf den 
Thron giebt; für die Regentſchaft fehlt es nicht an Candidaten, im Gegentheil 
man iſt nur um die Wahl verlegen und wie der Bonapartismus mit Ver⸗ 
ſchwörungen angefangen hat, wird er vielleicht auch in Verſchwörungen 
enden. — Wie dem auch ſei, für die öffentliche Ruhe iſt viel gewonnen. 
Das Land konnte fürchten und fürchtete in der That eine jener Ueberrumpe⸗ 
lungen, welche zu allen Zeiten in den Ueberlieferungen, man könnte ſagen 
in den „Ideen“ der Napoleon geweſen find; dieſe Beſorgniß laſtete auf der 
Gegenwart und umwölkte die Zukunft. Nun verſchwindet ſie mit demjenigen, 
welcher ſie wachrief. Napoleon III. allein war im Stande, einen verzweifeln⸗ 
den Streich zu erſinnen und ins Werk zu ſetzen; er hat feine Proben ger 
geben und man wußte, daß er zu jenen Spielern gehört, denen es manchmal 
gelingt, die Bank zu ſprengen; er hatte für ſich die Erinnerungen von 

(Fortſetzung in der erſten Beilage.) 
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Boulogne, von Straßburg und vom 2. December, Erinnerungen, welche den politi⸗ 
= ben benteurern Vertrauen einflößten. Gar wenige von dieſen guten Cameraden 
ide ch zu gleichem Unternehmen einem anderen Helmbuſch anſchließen. 


Ba unmtelbare Gefahr 0 beſchworen; daß iſt die Hauptſache; jedem 


i abe. Vorbehaltlich deſſen, was die Zukunft uns bringen 
dan 1 05 mn Diesmal mit uber zu der gde nn tagen: 
Volksvertreter, berathſchlagt Euch in Frieden!“ 

1 onapartiſtiſches.] „Avenir Natfonal“ theilt mit: „Die 
hauptſächllchſten Führer der bonaparliſtiſchen Partei ſind von der 
Kalſerin aufgefordert worden, Paris in dieſem Augenblicke nicht zu 
verlaſſen.“ Der Marſchall Canrobert, die Admirale La Roncière und 

Rigaud de Genouilly, die Generale de Palikao und Froſſard haben 
die Ermächtigung erhalten, ſich nach Chiſelhurſt zu begeben. Dagegen 
wurde ſie dem Oberſten Hopp und dem Commandanten Cꝛéoy ver⸗ 
weigert. — Bourbaki, Ober⸗Commandant in Lyon, befindet ſich in 
Patris; da er auf ſein telegraphiſches Geſuch nicht bie Erlaubniß er⸗ 
hielt, ſich nach Chiſelhurſt zu begeben, ſo iſt er hier gekommen 
um mündlich die Ermächtigung einzuholen. Es ſcheint jedoch, 
daß man ihm den Beſcheld gegeben, daß er erſt nach feiner Demiſſion 
ſeine Beziehungen mit der Ex⸗Regierung wieder aufnehmen könne. 

Belgien. 

Brüſſel, 14. Januar. [Aus der Repräſentantenkammer. 
— Die Luxemburger Bahn. — Kirchliche Hetzereien.] Die 
Repräſentantenkammer hat heute ihre Arbeiten wieder aufgenommen. 
Der Finanz⸗Miniſter legte zwei mit Holland abgeſchloſſene Verträge 
vor, von denen der eine ſich auf die Stromverhällniſſe der Maas, der 

andere auf die Eiſenbahn von Antwerpen nach Gladbach und deren 

Uebergang über limburgiſches Gebiet bezieht. Auf eine Anfrage des 
Herrn de Fr wegen der Abtretung der luxemburgischen Eiſenbahn er⸗ 
klärte Herr de Theur, daß die Regierung der Ceſſion dieſer Bahn 
ihre Genehmigung verſagt habe, weiter könne fie aber für jetzt über 
dieſen Gegenſtand noch Nichts mütheilen. Der Finanz⸗Miniſter hat 
einer Deputation von Induſtriellen aus Lüttich und Umgegend, welche 
ſich in dieſer Angelegenheit an ihn gewandt haben, geantwortet, die 
Ceſſion wäre allerdigs verweigert, indeſſen betrachte die Regierung die 
Sache noch nicht als erledigt, bäte aber um etwa 14 Tage Geduld; 
fie hoffe in dieſer Friſt eine allſeitig genügende Löſung zu finden. — 
Die „Opinion“ von Antwerpen berichtete, daß dort von Seiten der 
Gelſtlichkeit eine eifrige Propaganda unter den Soldaten der Garniſon 
gemacht wird. Im Locale der Geſellſchaft von St. Vincent de Paula 
werden, wie das genannte Blatt erzählt, Soldaten zu Hunderten mit 
Tabak und Pfeifen und ſelbſt mit Getränken regaltrt, wobei ihnen wüthende 
Predigten gehalten werden. Die Prediger donnern gegen Die Libe⸗ 
ralen, über die Verfolgung des Papſtes und der Kirche und erklären, 
die einzige Hoffnung der Kirche beruhe auf der Armee und auf den 
Soldaten. Die milttäriſche Behörde hat bisher dieſen Hetzereien ruhig 
zugeſehen. 


Großbritannien. 

* London, 14. Jan. [Zur Beuſt⸗Gramont'ſchen Ang ele⸗ 
genheit.] Die Nachricht des Pariſer Journals „le Sol, daß Graf 
Andraſſy in Bezug auf die Veröffentlichung des Gramont'ſchen Briefes an 
den öſterreichiſchen Botſchafter in Paris, Grafen Apponyi, ein Schreiben 
über die Vorgänge vor dem Ausbruche des Krieges von 1870 ge⸗ 
nichtet habe, wird beſtätigt. Es wurde dem Grafen Apponyi die Er⸗ 
mächtigung ertheilt, das Schreiben, welches im Rebrigen nur privaten 
Charakters iſt, Herrn Thiers mitzutheilen und ihm anheim zu geben, 
davon geeigneten Gebrauch zu machen. Die „Times“ erhält von 
ihrem Speclalcorreſpondenten in Paris den Wortlaut dieſes Schreibens 
und hält denſelben für authentiſch. Folgendes iſt die Ueberſetzung der 
engliſchen Verſton der „Times“: 

„Herr Graf! Ich habe den Bericht erhalten, in welchem Sie mir den 
Brief mittheilen, den der Herzog de Gramont veröffentlicht hat, in Erwide⸗ 
rung auf die Ausſagen des Herrn Thiers vor der Unterſuchungscommiſſion. 
den bin ſehr entfernt davon, ſolche Veröffentlichungen gutzuheißen, welche 

onverſationen, die nicht über den privaten Kreis der intereſſirten 

Cabinete hinaus gehen ſollten, den Commentaren der Zeitungen unter⸗ 

wirft. Indiscretionen dieſer Art haben vor Allem die Folge, das gegen⸗ 

ſeilige Vertrauen der Regierungen zu compromittiren und Zurückhaltung 

in den Ideenaustauſch einzuführen, wo Freimüthigkeit weſentlich nothwen⸗ 

dig iſt, um ein erfolgreiches Reſultat zu erreichen. Ich würde deshalb 

mich enthalten haben, von den Behauptungen des Herzogs de Gramont 

Notiz zu nehmen, wenn ſein Brief mir nicht eine Sprache zu führen ge⸗ 

ſchienen hätte, die vollſtändig derjenigen entgegen geſetzt iſt, welche ich gegen 

Herrn Thiers geführt habe, und mir nicht dadurch die Verpflichtung an 

legt worden wäre, in gewiſſem Maße ein Zeuge zu werden für die Erklä⸗ 

rungen des Herrn Thiers in fo fern ſie ſich ehrenvoll auf mich beziehen. 

ch ſtehe nicht an, zu beſtätigen, daß Herr Thiers in feiner Ausſage getreu⸗ 

ch den Sinn wiedergegeben hat von dem, was ich die Ehre hatte, ihm bei 

Gelegenheit ſeines Beſuches in Wien zu jagen, und woran ich heute durch⸗ 

aus Nichts zu ändern finde Ich hatte im Gegentheil Urſache, zu glauben, 

daß Niemand beſſer in der Lage ſei, ſoweit die Frage mich beirifh die Aus⸗ 

ſagen des Präſidenten der Republik zu beſtätigen, als der Herzog b. Gramont 

ſelbſt. Ich habe niemals dem Herzog v. Gramont noch irgend Jemandem an⸗ 

ders gegenüber etwas ausgeſagt, welches den Worten gleicht, von denen er be⸗ 

hauptet, daß er dieſelben feiner Regierung zu übermitteln autoriſirt geweſen ſei. 

Im Gegentheil, obwohl ich nicht Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten war, 

habe ich es I meine Pflicht gehalten, eine Gelegenheit zu ſuchen, um Illu⸗ 

fionen zu bejeitigen, welche wir nicht zu ermuthigen denken burften, ohne 

Ans ſelbſt fpäter verdienten Vorwürfen auszuſetzen. In der That, wenn der 

| 1 Vertreter Frankreichs in Wien die Güte haben wollte, ih der Con⸗ 

berjation zu erinnern, die ich mit ihm hatte, als die Wahl des Prinzen von 

Hohenzollern in Frage ſtand, und in welcher wir die Möglichkeit einer Mit⸗ 

| wirkung bon Oeſterreich⸗Ungarn im Falle eines Krieges mit Preußen erwogen, 

fo würde es ihm unmöglich fein, nicht zuzugeben, daß das, was ich zu einer 

ſpäteren Zeit Herrn Thiers geſagt habe, ganz in Uebereinſtimmung ſei mit 

dem, was ich ihm ſelbſt geſagt hatte. 800 halte es nicht für nöthig, auf die 

Einzelheiten der Converſakion einzugehen, auf welche ich mich beziehe, obſchon 

ich mich vollſtandig jedes Wortes erinnere, das zwiſchen uns gewechſelt wurde. 

38 behaupte nur, daß der Herzog de Gramont mir dankte für die Aufrich⸗ 

figleit meiner Erklärungen, es porziehend, wie er ſagte, feiner Regierung nicht 

Hoffnungen in Ausſicht zu ſtellen, welche die Zukunft vereiteln könnte. Ich 

muß binzufügen, daß ſeit jener Unterredung der Herzog de Gramont immer 

ſorgfaltig vermied, mit mir über Politik zu ſprechen, worüber ich mich in 

der an nicht zu beklagen habe, da ich damals nicht Miniſter der auswär⸗ 

tigen Angelegenheiten war. Was den Grafen v. Beuſt betrifft, da derſelbe 

in der Periode, auf welche ſich die beiden Briefe des Herzogs de Gramont 

beziehen, an der Spitze des Cabinets ſtand, fo hielt er es für recht, ſofort 

nach der Veröffentlichung des erſten dieſer Briefe ſich an ihren Autor zu 

wenden, um genauere Information über die Art des Documents 11 erlan⸗ 

en, auf welches Herr de Gramont ſeine Ausſage zu ſtützen beabſichtigte. 

a Herr de Gramont dieſem Verlangen entſprochen bat, fo antwortete ihm 

Graf v. Beuft heute in einem Briefe, welchen ich einliegend überſende, damit 

Sie denſelben mittyeilen können, wo Sie es für recht finden. Sie werden 

ſicherlich bemerken, daß der Brief des Grafen v. Beuſt die Erklärungen des 

Präfidenten der Republik vor der Unterſuchungs⸗Commiſſton beſtätigt. Ich 

will hinzufügen, daß, falls mein Zeugniß angerufen würde, ich nicht zögern 
werde, bafjelde jo vollſtändig wie möglich zu geben. Andraſſy. 

Der von Andsaſſh vorſtehend erwähnte Brief des Grafen Beuſt 

an Grammont iſt derſelbe, den wir vor einigen Tagen mitgetheilt 
haben. d 

[In einer Betrachtung über die eentralaſiatiſche Frage] 

giebt die „Times“ den Ruſſen den guten Raih, immerhin den Khan 

von Khiwa zu züchtigen und zum Bewußtſein zu bringen, daß das 

bisherige Unweſen nicht zu dulden und er ſelbſt für die Handlungen 
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feiner Unterthanen verantwortlich ſei, im Uebrigen aber dem Lande 
feine Unabhängigkeit zu laſſen. 

„Sollte — heißt es im weiteren — die ruſſiſche Regierung aufrichtig 
ſein in ihrer Erklärung, daß es ihr viel mehr um die Ausdehnung des Han: 
dels und die Sicherung der Grenzen, als um weitere Eroberungen zu hun 
ſei, ſo dürfte es nicht eben ſchwierig ſein, die Beziehungen zwiſchen Ruß⸗ 
land und den Tartaren⸗Fürſtenthümern auf die befriedigendſte Grundlage 
zu ſetzen, ohne die Eiferſucht des Auslandes zu erwecken. Wir glauben, 
daß die Vorſtellungen, welche Graf Schuwaloff der dieſſeitigen Regierung 
zu machen beauftragt ift, mit unſerer Anſicht über dieſen Punkt nicht unver⸗ 
einbar ſind. Man kann allerdings ſagen, die ruſſiſche Regierung ſei durch 
die Aeußerungen ihres Abgeſandten nicht gebunden, und derſelhe werde na⸗ 
türlich nur das ſagen, was er wünſcht, daß die Rivalmacht es glaube; allein 
wir müſſen doch jo lange an die Ehrlichkeit von Verſicherungen im inter 
nationalen Verkehr glauben, als kein augenfälliger Grund zum Zweifel vor⸗ 
liegt. Graf Schuwa 10 erklärt, wie wir glauben, daß die Expedition gegen 
Kbiwa der engliſchen Expedition nach Abeſſinien in zwei Punkten ähnlich ſei. 
Zunächſt handle es ſich hier wie dort um die Befreiung von Gefangenen, 
und dann auch denke man durchaus nicht daran, das Land auf die Dauer 
beſetzt zu halten. Es wird in der That ausdrücklich erklärt, daß unter kei⸗ 
nen Umſtänden das Land mit Rußland einverleibt werden ſolle, und daß 
die commandirenden Offiziere den beſtimmten Befehl haben, nur fo lange 
im Lande ſtehen zu bleiben, als nötbig iſt, um die Gefangenen in Freiheit 
zu ſetzen. Dis allgemeinen Erklärungen über den Wunſch, mit England in 
freundlichem Einvernehmen zu leben, mögen ſehr vage ſein und wenig be⸗ 
deuten, allein hier liegt eine beſtimmte Erklärung über Abſichten vor, welche 
ſich in ferner Zeit beſtätigen oder als richtig ausweiſen muß. Zur Ant: 
wort braucht man nur ſagen, daß die Erfüllung dieſer Zuſicherung mehr als 
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jede Verſtändigung und jeder Vertrag zur Aufrechterhaltung des guten Ein⸗ 
bernehmens beitragen würde.“ 


[Nach Chislehurſtl ſtrömen noch immer neue Beſucher aus 
Frankreich. Niemals wohl ſah ein engliſches Dorf fo viele Chevaliers 
der Ehrenlegion an einer Stelle und zu gleicher Zeit. Man glaubt, 
wenn man ſich auf dem Perron der Bahnſtation in Chislehurſt be⸗ 
findet, in einer franzöſiſchen Stadt zu ſein, ſo vorherrſchend wird fran⸗ 
zöſiſch geſprochen. Auch Emile Ollivier iſt endlich angekommen und 
der Herzog Gramont. Von denen, die zum erſten Male die kaiſerliche 
Wohnung beſuchten, ſind zu erwähnen der Herzog und die Herzogin 
Taranto, der Herzog und die Herzogin Montmorency, Herr und Ma⸗ 
dame de Raimbaux, Herr und Madame Leon Chevreux, Herr Eduard 
André u. ſ. w. In dem zur Eintragung der Namen ausgelegten Buche 
find unter den letzten hervorzuheben: Sir William Seymour, der Her⸗ 
zog und die Herzogin von Sutherland, Marquis und Marquiſe von 
Londonderiy und eine Einzeichnung laute: E. Froſt, zum Andenken 
an Wilhelmshöhe. Auch Baron Lambert, ſeit 20 Jahren ein vertrauter 
Freund Louis Napoleons, befindet ſich in Chislehurſt. — Die Kai⸗ 
ſerin, welche noch ſehr leidet, hat nur ſelten die Leiche beſucht und 
bleibt faſt immer in ihren Gemächern, umgeben von den Hofdamen, 
der Prinzeſſin de la Moscowa, der Vicomteſſe d'Aguado, Madame 
Carette, Gräfin Sancy, Madame de Breton⸗Bourbakt u. |. w. Der 
kalſerliche Prinz wohnt noch immer bei dem Grafen Clary und hat 
im Laufe des geſtrigen Tages Cambden⸗Houſe nicht beſucht, wo in der 
That ſchon zu viel Geſchäftigkeit herrſcht, um für einen Trauernden 
geeignet zu fein. Es werden daſelbſt eifrig Vorbereitungen für die 
Paradeausſtellung der Leiche getroffen. Auch in der Kirche werden 
Vorbereitungen für den Mittwoch getroffen. Die Wände werden mit 
ſchwarzem Tuch beſchlagen und Sitze für die Prinzeſſinnen und Prinzen 
hergeſtellt. Der kaſſerliche Prinz wird zur rechten Seite des Sarges 
ſeinen Platz haben, während die Damen des Gefolges, die Geſandten 
und hervorragende Gäſte hinter dem Sarge ſtehen werden. Der Car⸗ 
dinal Bonaparte kann nicht zum Leichenbegängniſſe kommen und fo 
wird denn der Oitsgeiſtliche, Rev. Goddard, den kirchlichen Dlenſt ver⸗ 
richten. — Die Königin Victoria ſoll, wie verlautet, die Abſicht 
geäußert haben, einige Zelt nach dem Leichenbegängniſſe der Kaiſerin 
eine Condolenzoiſite abzuſtatten, doch iſt noch nichts Genaueres darüber 
befiimmt. Der Herzog von Edinburg und Prinz Arthur werden die 
Leiche des Kaiſers in Augenſchein nehmen, ehe das Publikum zuge 
ioffen wird. „Standard“, dem es natürlich darum zu thun iſt, das 
Mimiſterium, wo es nur angeht, unpopulär zu machen, will wiſſen, 
daß der Prinz von Wales mit Zustimmung der Köntgin entſchloſſen 
war, dem Leichenbegängniſſe des Kaiſers Napoleon beizuwohnen, daß 
aber Earl Granville im Namen der Regierung energiſch dagegen pro⸗ 
teſtitt und der Prinz hierauf feinen Entſchluß aufgegeben habe. Der 
Lord⸗Mayor von London hat eine Botſchaft nach Cambden Houſe 
geſchickt, daß die Corporation der City die Eflaubniß erſucht haben 
würde, an der Leichenfeſer ſich zu bethelligen, daß aber in Rückſicht 
auf den beſchränkten Platz dieſer Wunſch aufgegeben worden jel, und 
die Londoner City nur durch ihre oberſte Magiſtratsperſon ohne jedes 
Geſolge vertreten ſein zu dürfen bilte. — Des Commandant von 
Woolwich, Generalmajor Sir David Wood, hat alle öffentlichen Ver⸗ 
gnügungen in der Garniſon bis nach der Beiſetzung des Kalſers un⸗ 
terſagt. Das Milltär fol, wenn es während der Uebungen in die 
Nähe von Chislehurſt komme, die Muſtk einſtellen. — In Windſor 
wurde am Sonntag Abend, nach dem Gottesdienſte, da der Kaiſer ein 
Ritter des Hoſenbandordens war, der Todtenmarſch aus Saul geſplelt. 
— Da ein weiterer Zufluß von Fremden aus Ftankreich erwartet 
wird, fo find alle Vorbereitungen getroffen, um ausreſchend Dampfer 
und Waggons zu haben. 

[Zur Malzſteuer.] Eine zahlreiche Deputation, beſtehend aus 
Paxlamentsmitgliedern, Farmern und Vonſtehern von landwirthſchaft⸗ 
lichen Kammern, wurde von Herrn Lowe in Audienz empfangen. Die 
beabſichligte Maſſen⸗Demonſtration wurde unterlaſſen, da der Finanz: 
Miniſter gedroht hatte, die Deputation alsdann gar nicht zu empfan⸗ 
gen. Gegenſtand der Beſchwerde war die Malzſteuer, über welche die 
Einen ſich im Namen der armen Biertrinker, die zu ſchwer dadurch 
beſteuert ſelen, die Anderen aus landwirthſchaftlichen Gründen ſich be⸗ 
ſchwerten. Der Finanzminiſter erklärte rund heraus, daß die Staats⸗ 
einnahmen, welche nur ſcheinbar fo glänzend ſeien, die Staatsſteuer 
nicht entbehren könnten. Er beſteuere nicht Bier als ſolches, er würde 
im Gegentheil den Armen den Genuß deſſelben ſo billig als möglich 
gönnen und ſei überzeugt, daß eine Herabſetzung oder Abſchaffung der 
Malzſteuer der Trunkſucht keinen Vorſchub leiſten werde. Aber da er 
und die Deputation eben ſo wenig eine andere beſſere Steuer empfeh⸗ 
len könne, die Regierung aber Geld haben müſſe, fo könne er weiter 
nicht helfen. Den Farmern jesoh wolle er zeigen, daß fie auch nicht 
den geringſten Vortheil von der Abſchaffung der Malzſteuer haben 
würden. Denn es würden ſofort ihre Pachtungen im Werth ſteigen 
und die großen Grundbeſitzer, welche den Pachtzins gleich darauf ſtei⸗ 
gern würden, einzig und allein den Gewinn in die Taſche ſtecken. 

[Nordpol⸗ Expedition.] In einer Sitzung der Geographiſchen 
Geſellſchaft theilte der Vorſitzende, General Sir Henry Rawlinſon, mit, 
daß der Finonzminiſter auf das Geſuch mehrerer gelehrter Körperſchaften, 
die Regierung möchte eine Nordpol⸗Expedition ausrüſten, abſchlägig beſchie⸗ 
den und zwar, weil die Regierung bereits in dieſem Jahre die nicht geringen 
Koſten der auf dem „Challenger“ ausgeſandten Expedition getragen und ſich 
zu einem jährlichen Beitrage für drei Jahre hinaus verpflichtet habe. Sir 
Henty drückte feine Hoffnung aus, daß die Regierung im nächſten Jahre 
vielleicht dem Unternehmen günſtiger ſein werde. 

Amerika. a 
New⸗ Mork, 31. Decbr. [Schiffbrüche.] „Der große Sturm 
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Bundes militär für fo viel.“ 
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riger Woche über 

die ganze atlantiſche Küſte von Amerlka feine Schrecken gejagt hat, in 
dem Andenken der Leute heißen wird, iſt noch immer der Gegenſtand 
aller Unterhaltungen. Doch iſt der Verkehr nun wieder regelmäßig, 
Thauwetter hat ſich eingeſtellt und nur die unendlich langen Berichte 5 
von Schiffbrüchen und Seeunfällen bringen die Entſetzen des Sturmes 
immer von Neuem in Erinnerung, Die europälſchen Poſtſchiſfe, welche 
ſaͤmmtlich ausgeblieben waren, kommen endlich an und jedes weiß von 
Gefahr und Noth zu berichten. Von den Schiffbrüchen iſt der ver 
hängnißvollſte der des Schiffes „Peruvian“ am Cap God. Daſſelbe 
war mit einer koſtbaren Ladung auf dem Wege von Singapore nach Boſton 
und ging mit Allen an Bord, 26 Mann an der Zahl, zu Grunde. 
In derſelben Nacht — den 26. December — ſank die Boſtoner Barke 
„Kadoſh“ mit Capitän und ſechs Mann und eben fo ein Schoonen, 
auf dem der Capitän mit fünf Mann umkamen. Die deutſche Barke 
„Francis“ auf dem Wege von Singapore nach Boſton ſcheiterte; die 
Mannſchaft wurde gerettet, aber der Capitän ſtarb 48 Stunden nach 
dem Schiffbruche. 1 2 
[Miniſterielles.] Wiederum tauchen Gerüchte auf, daß wenig⸗ 
ſtens drei Mitglieder des Cabinets bis zum 4. März ihre Poſten auf: 
geben werden, nämlich Fiſh, um ſich völlig von Staatsgeſchäften zurück⸗ 
zuziehen, Boutwell, welcher Senator für Maſſachuſetts an Wilſon's 
Stelle werden will, und der Attorney⸗General Williams, der wahr 
ſcheinlich in die Commiſſton zur Vertheilung der Alabama⸗Entſchädl⸗ = 
gungen gewählt werden wird. Ueber die Nachfolger wird zwar viel 
geſprochen, doch beruht Alles nur auf Vermuthung. g 2 
[Die Oelprinzen von Pennſylvanien] haben wieder zu 
ſtriken beſchloſen. Um die Preiſe für Petroleum in die Höhe zu 
ſchrauben, ſollen in den nächſten 90 Tagen keine neuen Oelg nellen 
gebohrt und die alten nur 12 Stunden täglich benutzt wer en. 


Chicago, 23. Deebr. [Die Zuſtände in Louſtana. — Aus 
Georgia und Carolina. — Zum Gouldſchen Handel. — 
Zur Wiener Weltausſtellung. — Einwanderung] Der 
Congreß, fo ſchreibt man der „N. Z.“, hat ſich bis zum 6. Januar 
vertagt und die Deputation von Neworleans muß ſich bis dahin ge⸗ 
dulden, ohne ſelbſt dann beſondere Ausſicht auf Abhilſe zu haben. 
Präſident Grant hat die Bittſteller unverantwortlich kühl abgefertigt, 
er will dem Bundesrichter Durell in Neworleans nichts befehlen, noch 
die Mitglieder des Oberbundesgerichts auffordern, einen aus ihrer 
Mitte nach Neworleans abzuſchlcken, um das Verfahren Durell's nöchl⸗ 
genfalls zu rektiflelren. Das Oberbundesgericht, welchem die Depula⸗ 
tion ſich jedoch nicht offieiell vorſtellte, will auch nichts thun, weder 
offteiell noch nicht officiell und fo dauert die zweitöpfige Gouverneurs⸗ 
und Staatsgeſetzgebungswirthſchaft in Loulſtana fort zum großen Nich⸗ 
theil der Geſchäfte und der Achtung vor Geſetz und Verfaſſung. Die 
„Newyorker Nation“ bemerkt, nachdem fie über die Schlechtigkeit der 
um die Beute ſich ſtreitenden Fractionen geſprochen: „Man fühlt all⸗ 
gemein — und dies Gefühl würde noch ſtärker ſein, wenn dieſe New⸗ 
Orleans⸗Zänker nicht eine ſolche Natternbrut wären — daß es ein 
unangenehmer Anblick if, eine Staatswahl bei der Wahl eines Gou⸗ 
verneurs für ſo wenig zählen zu ſehen, und ein Bundesgericht und 
Das ſuͤdliche Problem iſt aber immer 
noch nicht gelöſt und der Aufbau einer neuen Geſellſchaſt mit 4 Mill. 
ehemaliger Sklaven als Wählern und als Ausſchlag gebender Macht 
wird nicht fo glatt abgehen, wie der Fachpolitiker den Wählern einredel, 
um deren Wohl und Wehe nach der Wahl er ſich kelnen Pfifferling 
kümmert. Die Frage des Staatsbankerotts wird bald genug die 
fardigen neuen Bürger im Süden auf die Probe ſtellen. Werden fie 
Einſicht genug beſitzen, um die Wichtigkeit der Erhaltung des Staats⸗ 
credits durch ehrliche Bezahlung der Staatsſchulden zu begreifen oder 
werden fie die durch Staatsbankerott zu erzielende Steuererleichterung 
als Pflaſter auf ihr Gewiſſen legen? Dazu kommt, daß ein großer 
Theil dieſer Staatsſchulden in den letzten Jahren des Carpetbaggenr⸗ 
Regiments mit mehr oder weniger Betrugsbelmiſchung gemacht wurde, 
der betreffende Staat für feine neuen Schulden kein Nequivalent in 
neuen Eiſenbahnen ac. erhielt. 5 > 

In Georgia iſt im Grunde ein theilweiſer Staatöbanfe 
rott ſchon erfolgt. Die Schuld dieſes Staats beläuft ſich auf dreißſgg 
Millionen Dollars, wovon 19 Millionen ſchon jetzt nicht mehr aner⸗ 
kannt werden. Das geſammte Eigenthum in Georgia wird auf 235 
Millionen Dollars geſchätzt, die Einnahmen des Staats belaufen ſich 
auf jährlich etwas über eine Million und für Zinszahlung auf die ver: 
ſchiedenen Anleihen waren letztes Jahr nur 317,969 Doll ars zur Ver⸗ 
fügung. In Nord⸗Carolina hat der Gouverneur es bereits für 
nothig gefunden, die Staatsgeſetzgebung vor dem Sirenenruf des 
Staatsbankerolts zu warnen. In Virginien hört man ſchon Reden 
wie folgt: „Wir ſind eigentlich nichts ſchuldig. Man hat das Ver⸗ 
mögen des Staates zerſtört, die Baſis des Credits und das macht uns 
von unſern Verpflichtungen frei.“ In Süd⸗Caxolina iſt der Schatz 
leer und die Staatsgläubiger warien vergeblich der Zinszahlung. Ala⸗ 
bama, Kentucky und Miſſouri find die einzigen Südſtaaten, denen der 
Gedanken des Staatsbankerotts definitio fernliegt und die ſelbſt mit 
e ihren Verpflichtungen nachkommen und ferner nachkommen 
werden. 

In NewYork hat die Tugend wenigſtens einen relativen Triump 
über das Laſter davon getragen. Gould, welcher die Erlebahn in den 
Jahren 1868 und 69 als Präsident um ungezahlte Millionen beſtahl, 
hat ſich in Folge der gegen ihn angeſtrengten Klage — und der Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg derſelben vor den reformirten Gerichtshöfen — zn 
9 Millionen Dollars in Actten und ſonſtigen Werthen (darunter das 
Opernhaus an der 22. Straße in New⸗Nork) an die beraubten Aetlo⸗ 
näre verſtanden, natürlich nur unter der Bedingung, daß dieſe nun 
alle Klagen gegen ihn, den Dieb fallen laſſen. Dieſer Handel zwiſcheu 
Dieb und Beſtohlenem erregt nur wenig ſittliche Entrüſtung; er wird 
im Gegentheil als ein Meiſterſtück des jetzigen Präſidenten der Erle⸗ 
bahn, des Herrn Watſon, gerühmt, während Gould in den letzten 
4 Jahren mit den geſtohlenen Millionen ſo viele andere Millionen 
gemacht hat, daß ihm die 9 Millionen, durch die er ſich von der ger 
richtlichen Unterſuchung loskaufte, nicht wehe thun. Hat er doch durch 
eben dieſe Herausgabe den Werth feiner ihm noch bleibenden 20 
Millionen Erle⸗Actſen durch den raſch geſtiegenen Cours um zwe! 
Millionen verbeſſert! Man wird ihm zuletzt noch für das Intereſſe 
dankbar fein, das er als größter Acllonär der Bahn von jetzt an zu 
ſchenken beabſichtigt, ſollte er gar Vanderbill und die New-York-Gentra- 
bahn aus dem Felde ſchlagen, ſo würde er zum Napoleon des ameri⸗ 
kaniſchen Actienmarktes avaneiren. 5 i 

Die Wiener Weltausſtellung zieht endlich mehr Aufmertfam: 
keit auf ſich. Verſchiedene Anträge find bereits im Congreſſe einge⸗ 
bracht und es wird ohne Zweifel eine Geldbewilligung (100,000 bis 
250,000 Dollars) durchgeſetzt werden, ſowie freler Hin: und Rück⸗ 
transport der auszuſtellenden Artikel auf Kriegsſchiffen. Von beſonderem 
Intereſſe wird die Ausſtellung amerikaniſcher Schulapparate, Stühle, 
Pulte u. ſ. w. fein, in welchen die Vereinigten Staaten anerkannter⸗ 


von Weihnachten 1872“, wie der Orkan, der in voriger 


mung des Nero thorac. long.“ behufs feiner Habilitation als Privatdocen t 
in der medin Fakultät, Mittags 12 Uhr, in der kleinen Aula öffentlich ver⸗ 
theidigen. Als Opponenten fungiren hier Privatdocent Dr. aas und 
Herr Dr. Weigert, als Reſpondent Herr Dr. Fränkel. 

. [m Holzhäuſelbrücke] iſt heut wiederum dem Verkehr für 
Fuhrwerk übergeben worden. : > : 

I Eörperverlegung. — Vitriolbegießung. In einem Güter: 
ſchuppen der Rechten⸗Oderufer⸗Eiſenbahn entſtand geſtern unter den dort be- 
ſchäftigten Arbeitern aus geringfügiger Urſache eine Schlägerer, wobei einer 
Raufbolde in ſolchen Eifer gerieth, daß er einen großen Hebebaum ergriff, 
und damit auf Kutſcher Herrmann, welcher den Streit zu ſchlichten verſuchte, 
mtt voller Wucht einſchlug. Leider hatte der bei einem Zimmermeiſter in 
u e Kutſcher von dem wüthenden Menſchen etnen ſo gewal⸗ 
tigen @ 

Be dem Allerheiligen⸗Hospital geſchafft werden mußte. Der Thäter wurde 
verhaftet. — Der auf der Siebenhufenerſtraße Nr. 15 wohnhafte Schaffner 
Grundke hatte geſtern gegen Abend einen Geſchäftsgang von der Kloſter⸗ 
ſtraße nach der Ohlauerſtraße zu machen. Durch eine auffallende Wärme 
an ſeinem Körper aufmerkſam geworden, bemerkte er, daß ſeine Kleivungs⸗ 
ſtücke mit Vitriol begoſſen und dieſe Flüſſigkeit bis auf die Haut durchge⸗ 
drungen war. Ueberzieher, und der darunker befindliche Tuchrock iſt total 
vernichtet, da ganze Stücke herauägebrannt find. Der nichtswürdige Thäter 
iſt bis jetzt noch nicht ermittelt. \ 

+ [Polizeili es.] Zwei Knaben im Alter von 8 und 9 Jahren be⸗ 
merkten geſtern auf der Kirchſtraße, wie eine Frauensperſon ein kleines 
Madchen in einen Hausflur lockte und demſelben die goldenen Ohrringe 
entwendete. Als ſich die freche Diebin mit ihrem Raube entfernte, folgten 
ibr die Knaben mit großer Umſicht im Stillen fo lange nach, bis ſie einem 
Schutzmann begegneten, dem fie den ganzen Sachverhalt mittheilten, in Folge 
deſſen die Thäterin, in der eine vielfach beſtrafte Perſon erkannt wurde, 
verhaftet werden konnte. — Aus einer unter einem Thorwege in der Hoͤfchener 
ſtraße ſtehenden Droſchke wurde in der perfloſſenen Nacht das zu beiden 
Seiten der Hinterſitze befindliche blaue Ausſchlagetuch mittelſt eines ſcharfeu 

uſtrumentes von Dieben herausgeſchnitten. — Aus einem Bauſchuppen der 
oheſtraße wurde in vergangener Nacht eine 2, Meter lange Eiſenwelle 
von Schmiedeeiſen im Werthe von 12 Thalern geſtohlen. 


H. Fainau, 14. Januar. [ Kirchliches. — Communales.] Im per⸗ 
floſſenen Jahre find in hieſiger evang. Stadt⸗, Land⸗ und Mililär⸗Kirchen⸗ 
gemeinde geboren worden: 264 Kinder, und zwar 139 männlichen und 125 
weiblichen Geſchlechts, darunter 24 todtgeborene, 2 Zwillingspaare und 34 
uneheliche; 59 Geburten und 16 uneheliche mehr als im Vorjahre. Getraut 
wurden 75 Paar; 37 Ehen mehr als im Jahre 1871. Geſtorben ſind 245 
Perſonen, 119 männlichen und 126 weiblichen Geſchlechts, 23 mehr als im 
Vorjahre. — In dem am Sonnabend abgehaltenen Bürger⸗Verein gelangte 
abermals der Bau reſp. die Verlegung unſeres Garniſonſtalles zur Be⸗ 
Ice: Beides dürfte als eine beſchloſſene Sache zu bezeichnen fein, da 
owohl in der Bürgerſchaft, als bei den competenten ſtädtiſchen Behörden 
die Mehrzahl die Ausführung dieſes Projects im Intereſſe der Stadt für 
unahweiglich erachtet, obſchon der nicht zu unterſchätzende bedeutende Koſten⸗ 


de dn gen Welt voraus find. Ebenſo ſoll die alte Welt einen 
Begriff von der Zeitungs- und Zeitſchriſtenmaſſe unſeres Landes durch 
Austellung eines Etemplars von jeder bekommen, W. Steiger in 


ihrer beſten Gegenden Reclame zu machen ſuchen. Ganz neu für 
den Europäer wird die von hier ausgehende Ausſtellung von vier der 
berühmten Pullman ſchen Schlaf⸗ und Speiſe⸗Car's (Waggon's) fein, 
die eben in Kiſten verpackt den Weg übers Meer nehmen. Herr 
Pullman, deſſen jährliches Einkommen bereits vor zwei Jahren von 
hm ſelbſt auf 40,000 Dollars angegeben wurde, begleitet die Sen: 
dung, um ſich betreffs der Einführung feiner Waggons auf europät⸗ 
ſchen Eiſenbahnlinien mit deren Vorſtänden zu verſtändigen. Die 
erwähnten vier Cars (zwei Schlaf⸗ und zwei Speifefalone) ſollen 
während der Weltausſtellung zwiſchen Wien und Paris fahren und 
die „Thierquäleret“ einer europäiſchen Eiſenbahnfahrt bei Nacht in 
ein Vergnügen verwandeln. Die Empfehlung „Man muß es ſehen, 
um es zu glauben“, iſt in dieſem Falle kein Humbug, ſondern Wahr 
heit. Bezeichnend für die Pullman'ſchen Verwaltung iſt die eben ge⸗ 
ſchehene Einrichtung eines großen vierſtöckigen Gebäudes für ihre 
Benmten und zahlreichen Angeſtellten. Ein eigenes Reſtaurant befindet 
ſich darin, ferner ein Bibliotheks⸗ und Leſezimmer und ſchließlich warme 
und kalte Bäder, welche jeder Conducteur u. ſ. w. der von Chicago 
nach allen Enden ausgehenden Schlafears frei benutzen kann. — 
Chieago ſpürt von den ſeit November eingetretenen knappen Zeiten 
weniger als andere Städte, jedoch wird auch hier der Winter ein 
harter ſein. Die Urfachen der Geldklemme in den Vereinigten 
Staaten find die zu reichlichen Ernten der beiden letzten Jahre. Die 
Preiſe der Lebensmittel find zu billig und die Einnahmen des Farmers 
deshalb zu klein. Er kann deshalb weder die Fabrikate der Städte, 
wie dieſe es wünſchen, conſumiren, noch feinen Verpflichtungen nach⸗ 
kommen. Die vorhergehenden Jahre mit ihren hohen Getreidepreiſen 
haben den Farmer zu neuem Landerwerb und ſonſtigen Verbeſſerungen 
veranlaßt, zu welchen Geldaufnahme nöthig wurde. Die Zeitungen 
in den großen Städten enthalten ganze Spalten von Anzeigen 
Arbeit ſuchender Perſonen, darunter Buchhalter, Kutſcher, Gärtner x. 
Dieſen Winter iſt jedenfalls von Einwanderung abzurathen. 
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Provinzial-Zeitung. 


a Breslau, 17. Januar. [Tagesbe richt.] 
„* [Petition der ſeparirten Lutheraner.] Es war zu 
erwarten, daß auch die ſogenannten „Lutheraner“ gegen einzelne 
Beſtimmungen der neuen Geſetz⸗Entwürfe remonſtriren würden. Das 
it denn auch in der That geſchehen und eine Petition des „Ober⸗ 
Kirchen⸗Colleglums der evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche in Preußen“ (gez. 
E. Huſchke in Breslau) bei beiden Häuſern des Landtages eingereicht 
worden. Die Petition richtet ſich nur gegen 2 Punkte des G:feh- 
Entwurfes „über die Grenzen des Rechts zum Gebrauche kirchlicher 
Straf⸗ und Zuchtmittel“, nämlich gegen die §8 2, 3 und 4. Die 
89 2 und 3 verbieten den amtlichen Organen der Kirchen: und Reli⸗ 
gions⸗Geſellſchaften die Verhängung oder Verkündigung der nach § 1 
zuläſſigen Straf⸗ oder Zuchtmittel wegen Vornahme einer Hand⸗ 
lung, zu welcher die Staatsgeſetze oder obrigkeitliche Anordnungen 
verpflichten, oder weil öffentliche Wahl⸗ oder Stimmrechte in einer be⸗ 
fſtimmten Weiſe ausgeübt worden find. Desgleichen die Androhung, 
Verhängung oder Verkündigung ſolcher Straf und Zuchtmittel mit 
dem Zwecke, zur Unterlaſſung einer der vorbezeichneten Handlungen 
zu beſlimmen oder um dadurch eine beſtimmte Art der Ausübung 


bebörde find von der Commune für berenten Fall 10,000 Thlr. und geeignetes 
Terrain beanſprucht worden, welche Geldopfer durch die alsdann frei wer⸗ 
denden, in der Gartenſtraße ſehr günſtig gelegenen und ebenſo umfang⸗ 
reichen Bauplätze im Laufe der Zeit aufgewogen werden dürften, da mit 
dem Stalle gleichzeitig ein Montirungs⸗Gebäude, das Fourage⸗Magazin und 
eine Reitbahn entfernt werden würde, deren Beſeitigung längſt zu den 
Wünſchen der Einwohnerſchaft gehört 1 7 Allgemein neigt man ſich der 
Meinung zu, daß für den neuen Stall und das damit in Verbindung zu 
bringende Logirhaus an der Nordſeite der Stadt, entweder dicht hinter der 
Gasanſtalt, an der Hainau⸗Kotzenauer Chauſſee, oder weſtlicher vor den ſo⸗ 
genannten „Fleiſcher⸗Ackerſtücken“ der geeignetſte Bauplatz fein dürfte. In 
dieſem Sinne wird der Verein nochmals beim Magiſtrat vorſtellig werden, 
obſchon ſein erſter diesfälliger Antrag unbeantwortet geblieben. — Unſere 
Straßen⸗Bereinigung bildete den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung. 
Auch bezüglich dieſer Schattenſeite, einer der ſchwärzeſten in unſerem ſonſt 
freundlichen Städtchen, wird man vorſtellig werden, zumal im neuen Etat 
die für Straßenbereinigung ſeither angeſetzt geweſene Summe von 65 auf 
jährlich 100 Thlr. erhöht worden iſt. — Da das Kreis⸗Steueramt nur noch 
dis Ende dieſes Monats in hier befindet und dann feine Verlegung nach 
Goldberg erfolgt, jo ſollen ſchon jetzt die ſtädtiſchen Behörden erſucht werden, 
nach abgelaufener Miethzeit in die gegenwärtigen Steueramts⸗Locale, welche 
fi in dem der Commune gehörigen ehemaligen herzoglichen Schloſſe befin⸗ 
den, die Sparkaſſe und das Leihamt zu verlegen, die jetzt in gemietheten 
Räumen untergebracht ſind, um gleichzeitig der mehrfach commerciell ver⸗ 


un 


in 


2 


oder die Nichtausübung öffentlicher Wahl: und Stimmrechte herbeizu: 


führen. In Bezug auf dieſe §§ wünſcht die Petition 

Daß in den Worten des § 2 wegen Vornahme einer Handlung, 
u welcher die Staatsgeſetze oder die von der Obrigkeit innerhalb ihrer 
uſtändigkeit erlaſſenen Anordnungen verpflichten, zu „Staatsgeſetzen“ 
binzugefügt werde: „innerhalb der verfaſſungsmäßigen ſtaatlichen 


Competenz“. 
Der ferner angefochtene § 4 lautet: Kein Religionsdiener iſt be⸗ 


fugt, geſetzlich zuläſſige Straf: und Zuchtmittel unter Bezeichnung der 
davon betroffenen Perſonen öffentlich bekannt zu machen. — Dielen 
Paragraphen ſollen die beiden Häuſer als einen offenbaren Eingriff in 
die Rechte der Kirche ganz beſeitigen. Wörtlich: 
„Ein hohes Haus bitten wir demnach gehorſamſt, daß, wenn der 

Geſetz⸗Entwurf überhaupt zur Annahme gelangen ſollte, doch dem 
§ 4 deſſelben feine Zuſtimmung zu verſagen.“ 

Faſt komiſch klingt es, wenn die Petition in der Motivirung dieſes 
Petitums ſagt: { 

„Der Fortbeſtand dieſer Kirchenzucht ift für unfere Kirche eine wahre 
Lebensfrage, weil fie nicht, wie andere, auf ererbtem Grund beſitz 
und anderen Einnahmen aus früherer Zeit fundirt iſt, ſondern 
795 9 155 das geiſtliche Leben ihrer Mitglieder auch äußerlich ſich erhal⸗ 

en kann.“ 

Alſo dieſe „Kirche“ kann nur beſtehen durch die Ruthe, die 
ihren Mitgliedern drohend vor die Augen gehalten wird? Anders 
können wir dieſen Satz nicht auffaſſen. — O Luther, was würdeſt 
Du ſagen, wandelteſt Du noch unter uns? — Hoffentlich wird die 
Kammer alle dieſe mittelalterlichen Producte achſelzuckend zu den 
Aecten legen. Kir 
„„ [Der Bau der Nicolaikirche! fol, wie die „Schleſ. Volksztg.“ 
meldet, im bevorſtehenden Frühjahr kräftig aufgenommen werden, da nun⸗ 
mehr die betreffenden Zeichnungen und Pläne vom Miniſterium genehmigt 
worden ſind. Wegen or er der Arbeits⸗ und Materialpreiſe wird 
aber noch eine bedeutende Kapitalsſumme aufzubringen ſein, um die Koſten 
zu decken, welche natürlich die Veranſchlagung überſteigen müſſen. 
Diaſſelbe ultramontane Blatt hält ſeine e aufrecht, daß der 
vom Fürſten Reichskanzler angefochtene Kammerherr der Graf Hans Ulrich 
vi. Schaffgotſch auf Koppitz ſei. e 

+ [rnennung.] Der bei der hieſigen Criminalpolizei ſeit einiger 
Zeit beſchäftigte Appellations⸗Gerichts⸗Referendarius Kiewitz iſt von Seiten 
der Königlichen Regierung zum Criminal⸗Commiſſarius ernannt worden. 
SI Bürger⸗Jubilar.] Heut feierte der hierſelbſt Mauritiusplatz 
No. 9e wohnhafte Böttchermeiſter Wilhelm Heinrich Ernſt Ackermann fein 
50 jähriges Bürger⸗Jubiläum. Am 25. Mai 1793 zu Breslau geboren, er: 
warb ſich derſelbe am 17. Januar 1823 das Bürgerrecht hieſiger Stadt. 
Cr trat im Jahre 1813 in die Breslauer Landwehr ein und machte bei 
dieſer den Feldzug gegen Frankreich mit. Seit 1824 iſt er verheirathet. 
Heut war ihm die Sende vergönnt, bon feinen 4 Kindern (2 Söhnen und 
2 Töchtern), ſowie don 7 Enkelkindern beglückwüuſcht zu werden. Seitens 
der Stadtverordneten wurde derſelbe durch eine Deputation beglückwünſcht. 
B. [Gewerkvereine contra Socialdemokraten.] Wie wir aus 
dem Inſeratentheile unſerer Zeitung erſehen, ladet der Vorſtand des Orts⸗ 

verbandes zu der am Sonntag Pein im „Victoria⸗Salon“ 
stattfindenden „öffentlichen Partei⸗Verſammlung“, in welcher der Abgeord⸗ 
nete Herr Franz Dunker aus Berlin, über Staat und Geſellſchaft, ſprechen 
wird, ſämmtliche Parteifreunde ein und erklärt bei el Gelegenheit 

zum erſten Male öffentlich, daß die Socialdemokraten beider Schat⸗ 
tirungeu in dieſer Verſammlung keinen Zutritt haben. Der 
Vorſtand glaubt dadurch „mißliebige Elemente“ von einer „Partei⸗Verſamm⸗ 
lung“ (Den nde u können, bei welcher dieſelben Nichts zu ſuchen haben. 


O Waldenburg, 16. Januar. [Zur Tag e Ausgangs 
b. J. wurde zwiſchen zwei hieſigen Kaufleuten ein Geſchäft abgewickelt, die 
Zahlung von dem Verkäufer in Empfang genommen. Nicht Tage, ſondern 
Wochen nachher kommt der Geldempfänger zu dem Kaufer mit einer Hun⸗ 
dertmarknote, die er als damalige Zahlung als 100 Thaler⸗Note will em⸗ 
pfangen haben und wünſcht Nachzahlung von 66% Thlr. Der Betreffende 
kann ſich nicht dazu verſiehen, weil ihm ein Irrthum nicht denkbar, da er 
das Geld zur Zahlung erſt an dritter Stelle ſich hat geben laſſen, es ihm 
demnach mehrmals durch die Finger gegaugen iſt und ihm die 100⸗Mark⸗ 
note, bei der übrigens das Wort „Mark“ nicht zu leſen iſt, aufgefallen ſein 
müßte. Es iſt die Angelegenheit zur gerichtlichen Verhandlung gegeben 
worden, und ſind wir anf den gerichtlichen Entſcheid begierig. — Wir haben 
jetzt 3 Briefträger in unſerer Stadt, die darnach in 3 Bezirke ſeitens der 
Poſt getheilt find. Wir machten feiner Zeit auf das Bedürfniß eines Zten 
Briefträgers in biefer Zeitung gufmerkſam, vielleicht dat dies mit zur Abhülfe 
des gefühlten Uebelſtandes geholfen. — Lehrer Michael hielt jungſt im 
Lehrer⸗V. einen Vortrag über das Thema: Land nnd Süßwaſſer Mollus⸗ 
ken des Waldenburger Gebirges und Kohlenbeckens. 


Schweldnitz, 16. Jan. [Zur Statiſtik. — Kirchliches. — Un⸗ 
glücksfälle.] Ver kurze ſtatiſtiſche Bericht, welcher der letzten Nummer 
des hier erſcheinenden Wochenblaltes für die evangeliſche Gemeinde bei: 
egeben iſt, weiſt eine Vermehrung derſelben durch die Geburten um 101 
Köpfe nach. Es wurden nämlich 870 Kinder geboren und es ſtarben 769 
Perſonen. Dieſe Vermehrung aber bezieht ſich vorzugsweiſe auf die Land⸗ 
gemeinden, welche zur Parochie gehören; denn aus Keen wurden 486 Kinder 
zur Taufe gebracht, während 403 Perſonen beerdigt wurden, ſo daß 155 dort 
ein Plus von 83 Köpfen ergiebt. In der Stadtgemeinde wurden 384 Kinder 
etauft und 366 Perſonen begraben, wonach ſich ein Zuwachs von 18 Köpfen 
erausſtelt Unter den 870 Kindern, welche getauft wurden, waren 100 
uneheliche. — Behufs der Wiederbeſetzung der Stelle des 2. Diaconus an 
der evangeliſchen Friedenskirche zur heiligen Dreifaltigleit hat das Kirchen⸗ 
Collegium, welchem das Patronatsrecht zuſteht, aus der Zahl der 5 Herren, 
welche Probepredigten gehalten haben, 3 in die engere Wahl genommen. 
Die definitive Wahl wird Donnerstag, den 23. d. M., ſtattfinden. Obwohl 
die Gemeinde bei dieſer Wahl nach der zur Zeit noch beſtehenden Kirchen⸗Ver⸗ 
faſſung nicht die mindeſte Mitwirkung hat, ſo nimmt ſie doch einen regen 
Antheil an dem Reſultat, auf welches man im hohen Grade geſpannt iſt. 
Eine Verſchiedenheit der theologiſchen Anſichten iſt in den Predigten der 
beiden Candidaten, welche zumeiſt in Betracht gezogen werden dürften, nicht 
gerade zu Tage getreten; gleichwohl iſt der Kampf der Meinungen über die 
Auswaßl ein ſehr lebhafter. — Vor einigen Tagen ſtarb ein Kind in Folge 
der Brandwunden, die es ſich zugezogen hatte, indem es dem Kaminfeuer 


zwei andere Kinder erſtickten in einer verſchloſſenen Stube in Folge des 
Kohlendampfes, der ſich in derſelben entwickelt hatte. 


* Oppeln, 17, Januar. [Lehrergehälter.] Manch erfreuliche Mit: 
Seba über ſtattgefundene 1 Erhöhungen der Elementarlehrer⸗ 
ehälter ſind in neueſter Zeit in die Oeffentlichkeit gedrungen. Ueber unſere 
Stadt verlautet nichts! Es giebt hierorts noch Lehrerſtellen mit einem 
Gehalte von 200 Thlr. und das Durchſchnittsgehalt varürt zwiſchen 275 und 
291 Thlr. — Dieſe Zahlen ſprechen deutlich genug. — Während dem größten 
Theile der hieſigen Beamten im Sal des vorigen Jahres beträchtliche Ger 
haltszulagen und Weichnachtsgratifitationen bewilligt geworden, hat der 
biel ſchlechter beſoldeten Lehrer Niemand gedacht. Hälfe dieſen nicht der Privat⸗ 
Unterricht über manche Klippe hinweg, es ſtände viel bedenklicher um ſie. 
Einen Beweis für die unhaltbaren Gehaltsverhältniſſe giebt u. A. auch die 
Thatſache, daß im Laufe der letzten Jahre mehrere Lehrer ihre hieſige 
Stellung aufgegeben haben, um anderwärts zu einer einträglicheren zu ge⸗ 
langen. Die Said Regierung hat dieſe allgemein gekannten und viel⸗ 
fach beſprochenen Mißſtände auch anerkannt und im vorigen Herbſte ſämmt⸗ 
ichen Magiſträten aufgegeben, die Gehälter ihrer Elementarlehrer ange⸗ 
meſſen zu erhöhen. — An ihnen iſt es jetzt, durch die That zu beweiſen, daß 
fie uicht blos für das höhere Schulweſen, ſondern aüch für die Volfsſchule, 
aus welcher der größte Theil der Einwohnerſchaft ſeine Bildung ſchöp 
lebendiges Intereſſe und — eine offene Hand haben. 


nden nächſten Sonntags⸗Vortrag!] im Muſikſaale der königl. 
Univerität wird Herr Profeſſor Dr. med. Neumann halten und über 

Charles Darwin n Sonntag, den 26. Januar fällt der Vortrag aus 

wegen Feier des Stiftungsfeſtes der ſchleſiſchen Geſellſchaft. 

Von der Univerſität) Sonnabend den 18, wird Herr Dr. Os⸗ 

car Berger von hier die von ihm herausgegebene Abhandlung „die Läh⸗ 


punkt ebenfalls ſeine berechtigte Würdigung findet. Seitens der Militär⸗ 5 


nachläſſigten Oberſtadt wiederum mancherlei materielle Vortheile zuzuweiſen. M 


zu nahe gekommen und die Kleider deſſelben in Brand gerathen waren; G 


t, ein 


(Notizen aus der Provinz.) Ratibor. Der hieſige „Anz.“ meldet: 
Der Herr Handelsminiſter hat dem Weber Franz Scheliga zu Neugarten 
in Anerkennung feiner Bemüpungen um Herſtellung verbeſſerter Handwebe⸗ 
ſtühle eine Prämie von 50 Thlr. bewilligt. Der von Scheliga conſtruirſe 
Handwebeſtuhl leiſtet das Vierfache eines gewöhnlichen. 

Liegnitz. Nach der Viehzählung werden hierorts in 299 Haushal⸗ 
tungen nedalten: 501 Pferde, 422 Rinder, 214 Schafe, 188 Schweine, 69 
Ziegen, 79 ene auch wurden 32% Pfund Cocons von Seidenraupen 
erzielt. 74 Haus NER treiben hierſelbſt Landwirlhſchaft. 97 Pferde 
werden zu landwirthſchaftlichen, 347 zu gewerblichen Zwecken und 51 aß 
Reit: und Wagenpferde benutzt. Von den 422 Rindern find 14 Ochſen und 
330 Kühe. Von den 214 Schafen find 8 veredelte Fleiſchſchafe, die übrigen 
Schafe aller Art. Unter den 79 Bienenſtöcken ſind 64 mit beweglichen 

en. 


auf den Kopf erhalten, daß er im beſinnungsloſen Zritande | Wab 


+ Bunzlau. Nach der officiellen Vießzählung werden in der Stadt 
Bunzlau und den zum Stadtbezirk gehörenden iſolirt liegenden Etabliſſe⸗ 
ments in 172 Haushaltungen 276 Pferde, 578 Stück Rindvieh, 1109 Schafe, 
180 Schweine, 24 Ziegen und 133 Bienenſtöcke gehalten. : 

Görlitz. Wie der „Anzeiger“ meldet, iſt am 15. d. M. ein hieſi⸗ 
ger Einwohner polizeilich in Haft genommen und in das Gerichtsgefängniß 
überliefert worden, nachdem derſelbe dringend e geworden, entweder 
allein oder mit einem Complicen das an dem Ausſchänker Thieme 
begangene Verbrechen verübt zu haben. 5 : 5) 

© Hoyerswerda. Wie der „Nied. Ztg.“ von hier geſchrieben wird, 
dat in dem ſonſt fo ſtillen Wittichenau eine Spukgeſchichte in der v 
gangenen Woche biel Staub aufgewirbelt. Ein dort wohnhafter Mar 
Namens Sieber, behauptet mit aller Beſtimmtheit, er habe einen Geiſt 
unter Feuererſcheinung in einem Loche in der Mauer unter einer Brücke 
verſchwinven ſehen. Dieſe Mittheilung war wohl urſprünglich nur für einige 
alte leichtgläubige Weiber berechnet, ſie verbreitete ſich jedoch raſch weiter 
und fand zwar wenig gläubige, aber deſto mehr neugierige Seelen. Am 
vergangenen Mittwoch des Abends war der Spukort jo ſtark beſucht, daß 
die Ortspolizei energiſch auf Entfernung drang, weil ſie einen gelegentlichen 
Unfug befürchtete. Es iſt von verſchiedenen Seiten Partei für und wider 
den Geiſterſeher genommen worden. Die Arbeiter einer benachbarten 
Fabrik haben ihm ſeinen Irrthum „ſchlagend“ zu beweiſen verſucht, an⸗ 
dere find als weißgekleidete Geſtalten, die aus ihren Cigarren Feuer ſpen⸗ 
deten, ſeiner Phantaſie zur allgemeinen Erheiterung zu Hilfe gekommen. 


Handel, Induſtrie ꝛc. 


Breslau, 17. Januar. [Von der Börfe) 


Die Börſe 
eröffnete in ſehr feſter Haltung bei weſentlich höheren Courſen für 
ſämmiliche Speculattonspaplere. Das Geſchäft war belebt und die 
günſtige Stimmung blieb bis zum Schluſſe der Börſe beſtehen. 5 
Creditactien gegen geſtern 1 Thlt. höher, pr. ult. 200 ½— / —¼ 


bez.; Lombarden gewannen ½ Thlr. Franzoſen 205 ¾ 6 ½ bez. 
Einhelmiſche Banken beliebt, durchſchnittlich 1 pCt. höher. Schleſ. 
Bankverein 159 —158 ¼ bez. u. Gd.; Bresl. Discontobank 120%, 
bez.; Breslauer Maklerbank 139 bez.; Breslauer Wechslerbank 128% 
Br.; Makler⸗Vereinsbank 107 ¼ bez. 5 
Eſſenbahnen ſtill und wenig verändert. Fonds ſehr feſt. 
Induſtriepaplere belebt. Laurahütte⸗Actien, bei ſteigenden Courſen 
in großen Poſten gehandelt, gewannen über 7 pCt. Sie ſchloſſen 
244½ bez. Auch Oberſchleſiſche Eiſenbahnbedarf belebt und erheblich 
höher, 156—158 bez. 


Donnersmarckhütte 100%, bez.; Kramſta 

105 ¼ Gd. ’ Ja bez.; a f ; 
Wreslau, 17. Januar. [Amtlicher Producten⸗Börſen⸗ Bericht. 
Rleeſaat 0 orbinäre os Thlr., mittle 12 15 Thlr., feine * 
1414 Thlr., dochfeine 15—16% Thlr. pr. 50 Kilogr. Kleefaat, weiße 


anuar 42 Thlr. Gd., April⸗Mai 44 Br. 
ir. Gd. 


. 


Thlr. Br., Mai⸗Juni neue Uſance 24 Thlr. Br., September⸗October 
neue Uſance 244% Thlr. Br 8 a £ He 


Spiritus *) (pr. 100 Liter a 100%) feſt, loco 17% Thlr. Br., 17% Thlr. 
Gd., pr. Januar und Januar⸗Februar 17%, Thlr. Gd., April⸗Mai 18% Thlr. 
bezahlt, Gd. und Br. Mai⸗Juni 18% Thlr. bezahlt. 

Bitzl. Godulla⸗Marken auf Lieferung 7% Thlr. bezahlt. 

Die Borſen⸗Commiſſion. 

) Loco 16 Thls, 3 Sgr. 2 8. Br., 15 Thlr. 24 Sgr. — Pf. Gd. pr. 
Jauuar u. Januar⸗Februar 16 Thlr. 3 Sgr. 2 Pf. Gd., April⸗Mai 16 Thlr. 
19 Sgr. 3 Pf. bezahlt, Gd. und Br., Mai⸗Juni 16 Thlr. 23 Sgr. 10 Pf. 
bezahlt, alles 100 Quart bei 80 & Tralles. 

2 Vereinigte Königs: und Laurahütte,] Während die 
„Berl. Boͤrſenzeitung“ geſtern aufs Neue ganz beſtimmt verſicherte, 
daß die Vermehrung des Grundeapitals und die Ausgabe neuer 
Arten „nunmehr ganz nahe bevorſtehe“, womit die große Coursſtei⸗ 
gerung zuſammenhänge, welche die Actien ſeit einigen Tagen 
erfahren haben wird von anderer Seite „aus zuver⸗ 
läſſiger Quelle“ gemeldet, „daß ſeitens der Geſellſchafts⸗-Vor⸗ 
Hände der Könige: und Laurahütte über eine Vermehrung des Aclien⸗ 
Capitals bis zur Stunde noch kein Beſchluß gefaßt ſel.“ — Es iſt 
dies innerhalb acht Tagen die vierte Verſton über dieſe Angelegen ⸗ 
heit! Wir glauben, daß es Pflicht der Geſellſchafts⸗Vorſtände ift, den 
Sachverhalt in klarer und beſtimmter Weiſe darzulegen, und auf dieſe 
Weiſe das Publikum davor zu bewahren, durch Ausſprengung falſcher 
Gerüchte in Schaden gebracht zu werden. 


Breslauer Schlachtviehmarkt.] Marktbericht der Woche vom 13. 
und 16. Januar. Der Auftrieb betrug: 1) 330 Stück Rindvieh (darunter 
1 . zahlte für 50 1. Fleiſchgewicht excl. Steuer 


137 Ochſen, 193 Kühe. 
Prima⸗Waare 16165 


i Thlr. — — nalität 12—13 Thlr., ge 
tingere 8—9 Thlr. — 2) 786 Stück Schweine. Man zahlte für 50 Kilogr. 
leiſchgewicht beſte feinſte Waare 16417 % Thlr. und darüber, mittlere 
aare 13—14 Thlr. — 3) 1809 Stu Gezablt f 


Wiener Unionbank.] Es iſt bereits mebrfach behauptet worden, der 
Gade be Reingewinn der Wiener Unionbank betrage 12% Millionen 
ulden. Dieſe Angabe wird A von dem gewöhnlich wohlinſtruirten Cor 
reſpondenten der „Frankf. 9.3.” vollſtändig beſtätigt und zwar mit dem 
Bemerken, daß 5 Millionen zur Dotirung des Reſervefond und Bildung 
einer außerordentlichen Reſerve zurückbehalten, 7½ Millionen aber an die 
Aktionaire vertheilt werden ſollen. 1 


e Berlin, 15. Januar. [Markt⸗Bericht über Bergwerks⸗Produete und 
Metalle.] Die im Metallgeſchäft eingetretene Hauſſebewegung dauert fort 
uud macht ih namentlich für Roheiſen 1 worin zu erhöhten Preiſen 


belangreihe Umſätze ſtattfanden. — Kupfer. In England feſte Stimmung. 
Chili 90—91 Pfd. St. Wallaroo 97 Pfd. St. Urmeneta 98 Pfd. St. 
Hieſiger Preis für engliſche Marken 32 bis 33% Thlr. per Etr. ans⸗ 


2 


arno⸗ 
witzer ſowie von der Paulshütte, G. von Gieſche s Erben, ab Hütte 77% 


er 
Ps 


* 


walzen 
: Je Kohlen 


auf den allgemeinen Gang ausüben kaun. Das Saiſongeſchäft nimmt jest 
einen befriedigenden Anfang. In N 
1 und vie Preiſe find ſehr feſt, eher ſteigerud. Eu 
im | eIRäT 
erwartet man einen Aufſchlag. Baumwollener Shirting iſt im Preiſe ſtetig. 


reſp. Leith. Hieſige Prei 
ken 877 
Cn. Oberſchleſſches 


—8 Thlr. loco pr. 
röger che 3% bis 4, Thlr., zum 
Fallen fi im Preiſe. Zu Bauzwecken geſchlagene 3% % Th Fon a 
beſchränkter Umſatz, Baden? für Coaks große Nachfrage, und 
de für tr. loco hier angelegt. 
wur Leopold Hadra. 
[Producten⸗ Bericht von Lewin Berwin 
(pro 1000 Kilogramm) matter. Kündigungspreis 


53% Br., Frühjahr 54 — bez. u. G., April⸗ 


1 
16% bez. 


47% Thlr., mittel und ordinär 43—45 Thlr. Hafer: 
625 Kilogramm feiner 26—27 Thlr., mittel u. defect 24—25 


icken: beachtet, pr. 1000 
Kilogr. 43-45 Thlr. — Oelſaaten: pr. 50 Kilogr. Raps — Thlr., 
Rips — Thlr. — Leinſaamen: wenig verändert, pro 50 Kilogramm 
7882 Thlr. — Buchweizen: ſtill, pr. 75 Kilogr. 46—49 Thlr. — Feinſte 
Waaren über Notiz. — Wetter: Regneriſch. 


endericht.] Wetter: trübe. 
2 x Weizen etwas 
beſſerer 62—72 Thlr. 


bez., 
1, 
52% Tbl. Gd., 2% Thlr. Br., pr. d 82½ Thlr. Gld. u. Br. — 


loco 23% Thlr. Br., pr. Januar 22% Thlr. Br., pr. April⸗Mai 23% Thlr. 


bez, 23% Thlr. Br. pr. September⸗Oetober 23% Thlr. Gld., 23% Thlr. Br. f 


— Spiritus behauptet, pr. 100 Liter à 100 pCt. loco ohne Jaß 18, 
17%, Thlr. bez., pr. Januar u. Januar: Februar 18 Thlr. Br. u. Old, 


pr. Frübjahr 1874, „ Thlr. bez., pr. Mai⸗Juni 18% Thlr. Br., pr. Juli⸗ 


uguſt 19% Thlr. bez. — Petroleum loco 7%, 7 Thlr. bez., pr. Januar 
00 Ahle 5 pr. Januar⸗Februar 6% Thlr. Br., pr. Septbr.⸗October 
6½ Thlr. bez. i 
Angemeldet: Nichts. - 
Regulirungspreiſe: Weizen 81%, Roggen 54%, Rüböl 22%, Spi⸗ 
rilus 18 Thlr. 


48—52 ;Ör., feine 50—64 gGr. f 
Für Luckenwalde endete die Meſſe gut, da Modeſachen ſehr begehrt blie⸗ 


eſſe klagen. 5 

(riet Artikel: Tücher, Sbawls ꝛc., entziehen ſich der allgemeinen 
Verſtimmung, die andere wollene Fabrikate treffen, nicht, denn auch hier 
war das Geſchäft ganz unbedeutend. 5 

In baumwollenen bedruckten Sachen von Chemnitz, Frankenberg ꝛc. wäre 
zu gedrückten Preiſen ein leidliches Geſchäft zu machen geweſen, doch gingen 
die Verkäufer hierauf nicht ein. 1 8 

Das Geſchäft in engliſchen Manufacturwagren entzieht ſich ebenfalls dem 
a über eine Neuſabrsmeſſe, da die Saiſon erſt nach Schluß der Meſſe 
eyinnt, ; 

Die erſten Tage der Meſſe war zwar lebhafter Verkehr durch die anwe⸗ 
ſenden Kunden, jedoch liegt das Geſchäft in Leipzig feiner Großartigkeit 
wegen ſo, daß eine Meſſe wie die Neujahrsmeſſe überhaupt keinen Einfluß 


latter ſchwarzer Waare iſt lebhaftes 
. a liſcher 9 0 iſt 
reiſe noch unverändert, im weitern Verlaufe des Frühjahrsgeſchäftes 

Von unſern neuen Reichslanden bürgen ſich aus dem Elſaß reine baum⸗ 
wollene gedruckte und gefärbte Futterzeuge ein, da die Waare gut und preis: 
werth und deren Appretur ſchön iſt. Auch Zanellas von dort haben zum 
Abſatze hier eine Zukunft, weil ſie mit den engliſchen im Preiſe coneurriren 
können, und ihre Appretur von ausgezeichneter Schönheit iſt. 8 

Jaconnets, mühlhäuſer Fabrikat, verdrängen im inländiſchen Verkehre 
das engliſche. Sie ſind faſt beſſer in der Qualität und auch der billigeren 
müſſer halber werden die engliſchen das Feld den elſäſſiſchen räumen 
müſſen. - 05 ; 


90 Tull und Spitzen ſetzen große Ordre 
Gef 


Spiritus 


* 
a 
DE 


„„ 


äft in Fluß, während das deutſche noch ſtock 
Von berliner Coufectionären war die Meſſe ſchwach beſucht. Einzelne 
ſind vom Gange des gewöhnlichen Kundengeſchäfts befriedigt, auf das jedoch 
die Meſſe keine Zunahme bewirkte. 

Ueber das Garngeſchäft wollen wir noch hinzufügen, daß in Leinengar⸗ 
ven die Börſe in Heer Tendenz ſchließt. Daß das Geſchäft ein äußerſt 
geringfügiges iſt, hängt mit dem ſehr ſchwachen Beſuche des Garnmarktes 
zuſammen. Belgiſche Werggarne ſind ſtark gefragt und zum Theil nicht 
erhältlich, weil Spinner noch auf längere Zeit engagirt. 


Nürnberg, 14. Jan. [Hopf enbericht.] Seit Sonnabend wurden nur 
Kleinigkeiten zu geheim gehaltenen Preiſen übernommen. Der heutige Markt 
verkehrte in gleich ruhiger Haltung. Die wenigen Abſchlüſſe beſtanden mei⸗ 
ſtens in Exportwaare, welche je nach Beſchaffendeit 60—70, in beſſeren 
Sorten 75—80 fl., in Lothringer 55—60 fl. aufbrachten. In Prima⸗Qua⸗ 
litäten haben nur kleine Käufe ſtattgefunden, welche die letzten Preiſe nach⸗ 
weiſen. Umſatz 120—140 Ballen. Schlußſtimmung Kill. 


Berlin, 16. Januar. Verſtcherungs⸗Geſellſchaften. 


= R 8 war 
Name der Geſellſchaft. „ 25 > Cours. 
. 3 2 3 
8 


Aachen⸗Münchener Feuer⸗Verſ.⸗G. 51 — 41. pr. St. 2275 bz. 
Aachener Rückverſich.⸗Geſ .. . 4174| — ffr. 3. — | do. 620 G. 
Allg. Eiſenb.⸗Verſ.⸗Geſ. zu Berlin 21 — 4 do. pCt. 130 bz. G. 
Baſeler ben Ber. de ER dd. — 
Berl. Land: u Waſſertransp.⸗V.⸗G. 36 — fr. 3. — do. — 
Berl. Feuer⸗Verſich.⸗Anſtalt 25 — 4 1/1 do. 340 B. 
Berl. Hagel⸗Aſſecuranz⸗ Ge... 5240 — 4 do. do. 151 B. 
Berl. Lebens⸗Verſich.⸗ ah ee 22 — 5 do. do. 652 B. 
Colonia, Feuer⸗Verſich.⸗G. zu Köln | 55 — 4 do. do. 1890 B. excl. 
Concordia, Lebens⸗V.⸗G. zu Köln 187 — 4 do. do. — 
D lch 5 Geſ. zu Berlin — 4 do. do. 5 
Deutſche Transport⸗Verſich.⸗Geſ.“ — | — | 5 1.½¼.] do. — 
Dresdener allg. Transport⸗V.⸗Geſ. 40 — 4 do. do. — 
Duüſſeldorfer allg. Transport⸗V.⸗G. 35 | — | 4 I1./1.| do. 132 B. 
Elberfelder Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. .. 37 — 5 1/1. do. 874 B. 
ortuna, allg. V.⸗Act.⸗G. zu Berlin 12 — 5 do. 300 G. 
ermania, Lebens⸗V.⸗G. zu Stettin | 5 — fr. 3. — do. 124 5 
Gladbacher Feuer⸗Verſich.⸗Geſ. . 127 — 1./1.] pCt. 114 B 
olniſche a Bei. ...- | 0 — | 4 do. do. 104 B. 
Kölniſche Rückverſich⸗Geſ .. 12 — 4 do. do. | 119% bz. 
Leipziger Feuer⸗Verſich.⸗Geſ . 86% — 41/8. pr. St. 1750 G. 
agveburger Allg. Verſich.⸗Geſ..— — | 5 1/1. pr. St. 107 B. 
Magdeburger ende . 45 — 4 do. do. 930 B. 
Magdeburger Hagel⸗Verſich.⸗Geſ.. 6, — 5 do. do. 75 B. 
Magdeburger Lebens⸗Verſich.⸗Geſ. 2, — 5 do. do. | 105 G. 
a er Rückverſich.⸗Geſ... . 14 — | 5 do. pCt. 190 B. 
enb. Leh.⸗Verſich.⸗ u. Sparbank — | 5 1.½. do. 117 bz. 
Niederrh. Güter⸗Aſſec.⸗G. zu u 56 — | 5 |1/1.| do. 245 G. 
Nordſtern, Lebens⸗V.⸗G. zu Berlin | 5%] — | "4 do. pr. St.) 100 B. 
Preuß. agel Berſich⸗Geſ. Blake 01 — | 4 |L/l.| do. 80 B. 
Preuß. Hyp.⸗B.⸗Act.⸗G. zu Berlin 12 — | 4 do. do. | 119 bz. 
Preuß. ee eſ. .... 7 — 4 do. do. | 103 G. 
Preuß. National⸗V.⸗G. zu Stettin 26 — | 4 do. PCt. 125% B 
e V.⸗G. zu Frankf. a. M. 4 — 4 do. do. 114 B. 
a Beine aliſcher Lloyd ... 12 — | 4 do. pr. St. 200 B 
Rheiniſch⸗Weſtfäl. Rückverſich⸗Geſ.[ 6 — 4 do. pCt. 99 5 
Sächſiſche Rückverſich.⸗ He.. 40 — 4 do. do. 104 G. 
Schleſiſche Feuer⸗Verſich.⸗Geſ.. 20 — 4 do. do. 131 G 
Thuringia, Verſich.⸗G. zu Erfurt. 0 — 4 do. do. 22 G 
Union, allg. deutſche Hagel⸗Verſich.⸗ 
Gel. in Weimar 10 — 5 1/. do. 95 G. 
Union, See⸗ u. Fl.⸗V.⸗G. zu Stettin 28 — 4 1/1. do. 121 , B. 


General⸗Verſammlungen. 


[Schloßbrauerei Schöneberg, Actien⸗Geſellſchaſt.] Ordentliche Ge⸗ 


neralverſammlung am 28. Jauuar c. zu Berl 


rlin. 
Arnſtädter Salinen⸗Verein.] Ordentliche General⸗Verſammlung am 


„| 17, Februar c. zu Arnſtadt. 


Einzahlungen. 
[Magdeburg⸗Halberſtädter Eiſenbahn.] Die zweite Rate auf die 
Interimsſcheine der Prioritäts⸗Stamm⸗Actien (Lit. C.) iſt mit 20 pCt. nebſt 
5 en Zinſen pro Monat Januar c. in der Zeit vom 1. bis 5. Februar c. 
zu leiſten. 

Deutſche Handelsgeſellſchaft in Frankfurt a. M.] Die Actionäre 
haben eine weitere Einzahlung von 20 pCt. oder 40 Thlr. pro Actie in der 
Di vom 3. bis 8, März c. und die letzte Einzahlung von 20 pet. oder 40 

hir. pro Actie in der Zeit vom 1. bis 6. Mai c. zu leiſten. 

[Berliner Weißbierbrauerei ⸗Actien ⸗Geſellſchaft.] Die Actionäre 
haben die Vollzahlung auf die Actien zweiter Emiſſion mit 50 pCt. in der 
Zeit vom 17. bis 27. Januar c. einzuzahlen. : 

[Braunkohlenabbaugeſellſchaft „Friedensgrube.“] Die Aktionäre 
haben die ſechſte Einzahlung auf die Actien mit 15 Thlr. pro Stück bis 
81. Jauuar c. zu leiſten. 3 : 

Aetiengeſellſchaft Flora für Berlin in 00 Die fünfte 
(letzte) Einzahlung auf die Actien iſt mit 20 pCt. oder 20 Thlr. pro Actie 
binnen 14 Tagen zu leiſten. 

e en. 

Erefeld⸗Kreis⸗Kempener Industrie Eiſenbahn.] Die am 
fälligen Zinscoupons der Prioritäts⸗Obligationen werden mit 
bro Stück und die an demſelben Tage fällige Reſtdividende mit 3 
Stück ausgezahlt. 


1. Febr. c. 
2% Thlr. 
Thlr. pro 
Verlooſungen. 
[Badiſche 35 Fl.⸗Looſe von 1845.] Ziehung vom 31. Dec., zahlbar 
am 1. April 1873. ö 


; Serien: 
182 862 1590 1818 2245 2329 2358 2705 3737 4185 4268 4540 4978 
5448 5640 5884 5957 6100 6212 6860. 


Gewinne: 
a 1000 Fl.: Nr. 9052 43085 90861 86 117898 226971 297828 304965 
310569 342998. 
a 70 Fl.: Nr. 9054-57 61 63 65 67 70 73 75 79 80 82 85—91 95 
43051 53 56 58—60 64 65 69 74 75 77 79 86 87 89 91 95—97 79453 


53 56 57 59—61 63 67 68 74 75 79 83 84 86—89 92 93 95 96 98500 


90853 56 59 60 64—66 71—73 78—83 87 92—94 96 112206 09 11 13 
14 19 20 23 25 29 32 34 37 41 43 45 116403. 04 06 07 10 —12 15 17 
20 23 24 26 27 29 30 35 37 41 43-45 48 50 117852 56 58 66—68 


70—75 7779 84 8790 95 96 99 135201 03 06—08 10—12 14-17 


19 22 23 27—31 36 38 39 45—47 186801 02 04—11 15 16 23 24 
26—31:33 35—39 41 46 48 50 209204 06 07 09 13—16 20 26 
29-31 34—39 43 44 48-50 213351 53 59 61 62 65 66 70 TI 
73 75—77 80 85—88 90 92 95 96 226951 52 54 56 57 62—69 
72—78 84 92-96 248891 55 59—61 65 68 69 71 73 75 76 81 84—88 
91 93 96 97 99 272 353 55 59 60 63 65 68 71—73 75 77 81 8486 
89 91 92 96 281952 —54 59 62 63 65—68 71—73 76 82 83 90—92 95 
96 98 294151 53 54 57 59 60 64 67-72 74 78 80 82 84 85 88 92 93 
95 96 297804 05 07 08 10 11 15 18 20 24 27 32—35 37 43 47—50 


31055156 59 60 62 63 65 66 68 70 72 75—79 81 83—86 93—98 600 
342951 52 5458 64—66 68 69 71—74 77—79 81 84 86 89—93 96 
342000. 8 

Alle übrigen Nummern obiger 20 Serien erhalten den geringſten Ge⸗ 
winn von 54 Fl. . i 


Eiſenbahnen und Telegraphen. 

[Deutſche Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft.] Die Direction dieſer Gefell⸗ 
ſchaft richtet an die Redaction von „Sal. Börſenbl.“ ein Schreiben, in wel⸗ 
chem fie die vom genannten Blatte gebrachte Rachricht, daß die deutſche 
Eiſenbahnbau⸗Geſellſchaft den Bau einer Köln⸗Kaſſeler Bahn in Angriff zu 
nehmen beabſichtige, als 5 bezeichnet, Ebenſo unbegründet ſei es, 
daß mit der Ausführung der Berliner Südweſtbahn ſo bald nicht vorgegan⸗ 
gen werden ſoll. Schließlich heißt es: Indem wir Sie um gefällige Auf⸗ 
nahme dieſer Berichtigung erſuchen, bemerken wir noch ergebenſt, daß in 
letzter Zeit überhaupt mannigfache andere ungünſtige Gerüchte über unſer 


aus dem Auslande das Ge⸗ 
Ockt. 


zugeſichert iſt, Hinderniſſe zu bereiten.“ 


Lonyay einen Antrag vor, in welchem er die Umgeſtaltung des Finan 


Botſchafters beim Papſte in die Verwaltung der in Rom beſtehenden 


25 ET . 1 8 Er > 7 


erliner Südweſtbahn⸗Unternehmen in Umlauf geſetzt Ind, welche jeder 
thatſächlichen Grundlage entbehren und augenſcheinlich von unſern Gegnern 
in böswilliger Abſicht ausgeſtreut werden, um das Publikum irre zu führen 
und dem Zustandekommen der von uns projectirten, Berlin diagonal durch; 
ſchneidenden Bahn, deren Conceſſionirung uns übrigens bereits 


| Eiſenbahn] Am Sonntag hatte die biejig 
Eiſenbahn⸗Commiſſion für Stadt und Kreis im Verbande mit der des Conitz 
Tucheler Kreiſes und der Städte Crone und Tuchel eine Berathung zu Poln. 
Crone. Es handelte ſich um die Eiſenbahn⸗Linie von Stolp über Conitz, 
Bromberg⸗Gueſen nach Oels, zum Anſchluß an die ſchleſiſchen Bahnen, 
zur Aufſchließung der betreffenden Hinterländer 117 Verbindung dieſer mit 
bereits vorhandenen Bahnen, und endlich zur Ab ürzung der Linie von der 
Oſtſee big zu den ſchleſiſchen erz⸗ und kohlenreichen Gegenden. Beſchloſſen 
wurde: Zunächſt unſere Abgeordneten zu erſuchen, dahin wirken zu wollen, 


Bromberg, 15. Jan. 


bezeichnete Bahn herge 
ſollte, den Ausbau vie 


Vorſchläge entgegen zu nehmen und das Zuſtandekommen der Bahn durch 
Schriftwechſel und perſönliche Verhandlungen nachdrücklich zu fördern. 
B REN ERTOEDIEGETNRGERERERDSEEIEEEENTEREERSEEBEEREBERN 


Telegraphiſche Depeſchen. 
a 9 0 an e f 
Berlin, 17. Januar. Abgeordnetenhaus. Die Debatle über die 
Geſetzesvorlage, betreffs der Vorbildung der Geiſtlichen, wurde fortge⸗ 
ſetzt. Nachdem Bethuſy für und Strößer persönlich, nicht aber im 
Namen der Partei, gegen die Vorlage geſprochen, tritt der Cultus 
Miniſter den Verſuchen, die einzelnen Vorlagen zu bekämpfen, entgegen 
und hebt Reichenſperger gegenüber hervor, daß die Vorlage keinen 
Geiſtlichen hindern werde, nach wie vor die Heilswahrheiten zu lehren, 
was das Centrum zur Verwirrung der Gemüther und zum Schaden 
für die eigene Sache behauptet. Es muß, ſagt er, ins Land hinaus⸗ 
gerufen werden, daß die Staatsregierung nicht daran denkt, die Geiſt 
lichen zu drücken und im Berufe zu hindern. Gegen rechtsgiltige Ge 
ſetze wird aber von den Clericalen als gegen einen Rechtsbruch prote 
flirt. Den Beweis liefert die Fuldaer Erklärung der Biſchöfe gegen 
das Schulaufſichtsgeſetz, daß es nicht heißt: gebet dem Salfer, was 
des Kaiſers iſt. Jeder muß den Geſetzen gehorchen. Nachdem fernen 
Virchow für, Windthorſt (Meppen) gegen die Vorlage ge⸗ 
ſprochen, hebt der Miniſterpräſident Letzterem gegenüber hervor, 
daß der Cultusminiſter ſeiner Unterſtützung nicht bedürfe. Er 
eonſtatirt, daß das ganze Miniſterium bezüglich der gegenwärtigen Bor. 
lagen vollkommen einmüthig und ſeit langer Zeit von der Nothwen⸗ 
digkeit einer entſchiedenen Abwehr gegen Rom durchdrungen ſei. Das 
neue Miniſterprogramm ſei unnöthig, weil kein neues Minifterium an 
die Sielle des ſeltherigen getreten ſei. Hlerauf erfolgt der Schluß der 
Generaldiscuſſton. Die Vorlage wird einer beſonderen, aus zwanzig 
Mitgliedern beſtehenden Commiſſion überwieſen. Die nächſte Sitzung 
findet künftigen Montag ſtatt. . 
Berlin, 17. Januar. Gerlach iſt in das Abgeordnetenhaus ein⸗ 
getteten; er nahm auf den vorderſten Sitzen des Centrums Platz. 
Dresden, 16. Januar. Die Ausſchüſſe für Geſetzgebung von 
beiden Kammern haben in Bezug auf das Behörden⸗Organiſatlonsgeſetz 
einen Ausgleichsvorſchlag vereinbart, durch welchen der Regierungsent⸗ 
wurf in der Faſſung, in welcher die zweite Kammer denſelben ange⸗ 
nommen hat, im Weſentlichen wiederhergeſtellt wird. 8 
Wien, 17. Januar. Der Text der Andraſſy'ſchen Note an den 
öſterreichlſchen Geſandten Apponyt in Paris, wie denſelben die „Times“ 
veröffentlicht, iſt glaubwürdiger Verfiherung zufolge nicht authentiſch. 
Peſt, 16. Januar. In der Berfammlung der Deakpartel leg 


ſyſtems und eine Reduction des Deſieits durch Uebertragung der 
Staatsſchuldentilgung aus dem Ordinarium ins Extraordinarium fordert 
und in welchem beſonders betont wird, daß der Staat nicht mehr 
viel Straßenbau⸗Ausgaben mache und für die Herſtellung eines A 
ſchluſſes der öſterreichiſchen Eiſenbahnen im Süden an die angrenzer 
den Linien ſorge. Der Antrag wurde von Szells, Deak, Zſedeny 
Pulsky und Kerkapolyi lebhaft bekämpft. Schließlich erkärte Lon ! 
denſelben zurückzuziehen und morgen modiſteirt vorzulegen. f 
Nom, 16. Januar. Der Senat hat heute die Aufhebung des 
theologiſchen Unterrichts genehmigt: are 
Paris, 17. Januar. Betreffs der geſtrigen Erklärung Dufaures 
verlautet in gutunterrichteten italteniſchen Kreiſen: Die Regierung 
Victor Emanuels werde entſchieden jede Einmiſchung des franzöſiſchen 


franzöſiſchen Stiftungen ablehnen, da die Regierung nur mit bei ihr 
aceredirlen Geſandten verhandeln kann. - + 3 
Waſhington, 17. Januar. Die Rede des Senator Shermai 
befürwortet energiſch die Wiederaufnahme der Baarzahlungen; er brachte 
einen Geſetzentwurf ein behufs der Noteneinlöſung gegen Münze od 
5 procentige Bonds nach dem 1. Januar 1874. 32 


Telegraphiſche Privat⸗Depeſchen der Breslauer Zeitung. 

Poſen, 17. Januar. Aus zuverläſſiger Quelle erfährt die „Oft 
31g.“, daß der Unterſtaatsſecretär Bitter zum Oberpräſidenten o. 
Poſen deſignlrt iſt. (Wiederholt.) 


Telegraphiſche Witterungsberichte vom 17. Januar. 


W 1 # d = Ne n 
Richtung und Allgemeine 


eee 


Par en Abdweſch. 
O r . ar. „ dom 


Era 


In. Mitte Siarte Himmel Aa 
ENDEN TER RI 7 ranmnub-wer u 24 BERATER, 
Auswärtige Stationen: 

8 Haparanda 338,0, — 11,4 O. ſchwach. bebeckt. 
e 333,3 — 21] — NO. ſchwach. bedeckt, Schnee, 

ga m RER 2 5 == Fee 
Moskau 324,5 — 04 — NW. ſtark. bewölkt. 
J Stodonlm 337,3 — 081 — [NW. ſchwach. faſt bedeckt. 
7 Sindesnäs 335,6 22 O. Ae bedeckt, Regen, 
7 Gröniagen 338,2| 5,4 S. ſchwach. bewölkt. 
7 Helder 337,8) 5,88 S. java — 
7 Hernöſand 337,3 — 5,1 IND, ſchwach. halb heiter. 
? Ghriſtianſp. 336,6 09 — Oed, lebhaft. heiter. 
7 Paris — * — A — | — 
en 95 . Stationen: 
7 Memel ö 6 6,2 NW. mäßig. iter. 
vmiaigebeglasra| 1 ci dd. fart. bei. 
6 Danzig 337,9 1,6 4,5 — iemlich heiter. 
7 Cöslin 338,7 1,8 43 NW. ſchwach. ede, Nebel. 
6 Stettin 339,4 4.5 6,9 WSW. ſchw. bedeckt. 
8 Putbus 37,2 4,1 6,1 [NW. ſchwach. bezogen 
6 Berlin 338,6 5,44 7,4 SW. ſchwach. bedeckt. 
6 Poſen 336.7 5,0 8,1 W. ſchwach. bedeckt. 
6 Ratihos 330,7 2,7 73 SW. ſchwa trübe. 
8 Breslau 334.2 3,9 TO N. ſchwach. trübe. 
8 Forgan 336, 36 5,7 SW. mäßig. bedeckt. 
Münster 336,6 4, 54 SW. ſchwach. trübe. 
6 Trier n 6 NO. fi . ig, 8 
ieder e % S e, eee e e 
Wiesbaden 335,2 4,2 — SW. ſ. ſchw. 


bebect, Rechts. Regen 


Adeseapäilce Due ans ‚Börfennageiöten. 


Berlin, 17. Januar, 12 Uhr 36 Min. Mittags. [Mnfonas»Gourfe] 


246 „nn 
e ; Berlin, den 16. Januar 1873, 


; bean. I a ne Loofe 35% = nz 155 NR } Ausfüllung d ge LE - : 
17; 5 25 Min ; R aliener . en —. — Amerikaner . mänen . u ung der Poſtanweiſun 55 
nn 5 . e Schiess Galtzier —, Köln⸗Mindener Looſe —. Animirt. 4 3 Aus den Kreiſen des Kauſmannstandes iR Jabber gelben 4 
| che) vom 17. 16. 2. Depeſche) vom 17. 16. Weizen: Januar 81%. April ⸗ Mai 82%. Roggen: Januar 57 J, auf den Poſtanweiſungen häufig die Angabe des Namens und Wohnorts 
Buden eihe.... — — ainzer 75% | 17537 April⸗Mai 56%. Rüböl: Januar 22%, April⸗Mai 23 1%. Spiritus des Abſenders unterlaſſen und dadurch n zu Weiterungen gegeben 
FJproc. preuß. Anleihe == Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗A. 127% | 126 92 Januar 18, 11, April⸗Mai 18, 21. werde. Das General⸗Poſtamt macht darauf aufmerkſam, daß die Nennung 
4 pr. preuß. Anleihe 101% Rechte O.⸗Uf.⸗St.⸗Pr. 124% | 124% Wien, 17. Januar. [Schluſ⸗Courſe.] Haufe. des Abſenders auf den Coupons der Poſtanweiſungen zwar im poſtdienſt⸗ 
Bar. Staatsſchuld. 89% | 89% arſchau⸗Wien 3 86% 17. 16, . 15. | 16. lichen Intereſſe nicht erforderlich, 9 den geſchäftlichen Verkehr zwiſchen Ah: 
 Vojener Pfandbriefe 90 905 Oeſterr. 1864er Looſe 92 92 REN 66, 750 66, 75 Staats » Gifenbahns ſender und Empfänger aber vielfach wichtig iſt, um die Comtoberihtigung zu 
Schleſiſche Rente 9⁴ Ruff. Präm.⸗Anl. 1866 128 1294 National⸗Anlehen . 71, 00] 70, Actien⸗Certiſicat 335, — 333, — ermöglichen, und daß aus dieſem Grunde die Benutzung der Coupons in 
8 Bass 45 19 85 115% 115 Aa ed 767 75% a Soole ER 142 70 14 = a ae 00 00 108 85 eigenen Intereſſe der Kaiſerliches General- Poſtamt 1483 
Deſterr. Staatsbahn 205 205 andbriefe er Looſe 5 5 ON 1 h " 8 ie 
> Bil en 208 | 29% | Bi Sucht, 15% | Read 2 00 Ss zo] aan. CC me an al —— — 
Italieniſche Anleihe. e Präm.⸗An ordweſtbahnn „ 2 nionsbant J 1 i 
Yen 9 55 e 97 7 97 Wien berſchl. Pr. — — Nardbafn 22 219, — 219, 25 Faſſenſchein ...... 162, 501162, 75 Orts⸗Verband (Hirsch- Duncker). ; 
10 ̃ N a SITE 
5 A is 4 2 N — — N Ara UEEDIE -- :" -. 7 * 2 2 9 8 
1860er Looſe ..... 96 9% gaben lang... — == Paris, 17. Januar. [Anfangs = Enurje.) Zprocentige Rente unge eſt m all in pringer's heal 
Deſterr.Papier⸗Rerte 61% | 61 mbon lang — 16,20% |54, 47. Anleihe von 1872 88, 95. do. von 1871 86, 90. Italiener 65, 80, Gartenſtraße 16 533 
Deſterr Silber⸗Rente 65% 65 ve kun... — | 79% Staatsbahn 781,25, Lombarben 441, 25. 3 hält der Abgeordnete err Sr Duncker aus Berlin die Feſtrede. 
Centralbank . . . 111% | 111% arſchau 8 Tage 82% 82% London, 17. Januar, — Uhr. [Anfangs⸗Courſe.] Conſols 92, 03, r 
28 Ci) Bauten 158 1 12875 d Bene 927% 5 Nan Ant 11. Lombarden 17%. Türken 52%. Amerikaner 924, Morgen Sonntag, den 19. Januar, Vormittags Punkt 11 uhr: 
f 8 5 5 Men A ul. : 
. e Beech. Damn e feen 16, Sonnen, Abende 6 Uhr, JSätuß-Eourie), a Oeffentliche Partei⸗Verſammlung = 
oral. Mech glerban 12 5 auf London in Go 9%, Goldagio 95 e 14 2 2 . 
Gren. Wechslerbank 127% | 127% Lauchhammer 270 61 7 dite neue 112%, do. 1865er Bonds 115%, 1904er Bonds — Illinois im Victoria⸗Salon, Neue⸗Autonienſtr. Nr. 3 f 
e 97 | Bine Shi, ae Te | ing en ermmerte Brenn, 0 
i F 85 Petroleum in Newyork pr. Gallon von d. —, Raff. Petroleum T.⸗O. Vortrag des Abgeordneten Herrn Franz Dunder aus Berlin: 
, ñ/ñ an, gte aid benen e henden un vn 
eizen —. ir laden alle Freunde un arteigenoſſen zu zahlreichem un 0 
5 101% 199 Oſtbentſche Prod⸗Bi. 84% 82 Berlin, 17. Januar. (Schluß ⸗ Bericht] Weizen: matt, Ja⸗ lichem Erſcheinen ergebenit ein. 8 e 1 i 
. 99 % 99% J Kramſta 5 105 1057, nuar 81%, April. Mai 82%, Mai⸗Juni 82. — Roggen: matter, Jan. 57%, S. Mitglieder der „ſoeial⸗demokratiſchen Arbeiter⸗Partei“ und des 
55% 155 Wiener Unionbant 160% 160%, April⸗Mai 56, Mai⸗Juni 55%. — Rüböl: malt, Jan.⸗FJebruar 22 ½, „Allgemeinen deutſchen Arbeiter⸗Vereins“ haben keinen Zutritt. 
Er — etersb. int. dlsbnk. 123% 123 7 April⸗Mai 23%, September⸗Octoher 24%. — Spiriſus: matt, Januar Der Vorſtand des Orts⸗Verbandes. 9 
243% | 243% resl. Helfabrit 89% 89% 8, 10, Jauuax⸗Februar 18, 10. April⸗Mai 18, 21. Juni⸗Juli 19, — — : N 
1177 217 3 Br Meran 119% 120“ Hafer: Januar 3%, April Mai 45. 150 5 d un all 1 95 in Billiges eine gute Cigarre zu finden, | 
A . 5 85 22 TEE ERTTTTEHTEEERETEEEEET EEE Fr 5 : — ehe ich mich im allgemeinen Intereſſe zu der Erklärung veranlaßt, daß die 
1317 43155 800 „ Centralbank. 130 130 Den ſicherſten an gründlichem wiſſenſchaftlichen Studium beruhende Weg Havanna⸗Cigarren zu 18, 20, 25 und 30 Thlr. pro Mille, welche ich 
74 4 8 nice Effectenbank zur Hülfe für Haarleidende bietet die Broſchüre „Wiſſenſchaftliche Abhandlung 8 [ . 5 3 
115% | 117% chleſ. Vereingbank 108 108% über das menſchliche Haar“, welche gegen Einſendung von 4 Sgr. in Brief. aus der Hand ung des Herrn A. Gonſchior in Breslau, Weidenſtraße 
05% | 105% Crone Eiſenbahnbed. 100 — marken durch den Specialiften für Haarleidende Heinrich Siggelkow in No. 22, bezog, in der That außerordentlich fein und als ſehr billig gefun 
. 165% | 165% dmanndbrj.Spinn- — : 90% Hamburg zu bezieben iſt. [703] den habe. [776] v. F 


Die Verlobung unſerer Tochter Tanni 
mit dem Kaufmann Herrn Jacob Becker 
aus Leobſchütz zeigen wir allen Verwandten 
und Bekannten bierdurch ſtatt beſonderer 
Meldung an. 

3“ Reichenſtein, den 16. Januar 1873. 

8 J. S. Kapauner und Frau. 


5 Die Verlobung meiner einzigen Tochter 
Eeliſabeth mit dem Oekonomie⸗Volontair 
Herrn Carl Scholtz in Weigelsdorf beehre 
ih mich ſtatt beſonderer Meldung hierſelbſt 
eergebenſt anzuzeigen. 

Zembowitz, im Januar 1873. 


75 rn 
15 Als Verlobte empfehlen ſich: 
5 Fanni Aan 
= Jacob Becker. [298] 
Ä Verſpätet. 2911 
2 


Treblin. 


Eliſabeth Treblin, 
Carl Scholtz, 


Verlobte. 


Die Verlobung meines Sohnes H. Zim⸗ 
mermann, Director des Gaswerkes in Klau⸗ 
2 ſenburg in Siebenbürgen, mit der älteſten 
BER ze des Rechtsanwalts und Notars Dr. 
Czulak daſelbſt erlaube ich mir hiermit Ver⸗ 
wandten und Freunden anzuzeigen. 

Lublinitz, den 15. Januar 1873. 

1296 H. Zimmermann. 


x Meine Verlobung [777] 
mit Fräulein Caroline Kruſius aus Namslau 
zeige ich hiermit ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 
dung ergebenſt an. 

ZJaauer, den 16. Januar 1873. 
Mudolf Scholz, Königl. Bahnbeamter. 


Meine Verlobung mit Fräulein Cäcilie 
8 80 Bar aus Kempen erkläre ich hiermit für 
aaufgelöſt. . 778] 
es! N M. Lewy in Breslau. 


Ein geſundes Töchterchen wurde uns heute 
geboren. 8⁰ 
Breslau, den 17. Januarr 1873. 

Louis Hamburger. 

Henriette Hamburger, geb. Mareus. 


Die heute Mittag 1 Uhr erfolgte glückliche 
Entbindung meiner geliebten Frau Emma, 
geb. Henſchel, von einem munteren Mädchen 
eige ich hierdurch Verwandten und Freunden 
takt jeder beſonderen Meldung ergebenſt an. 
75 Breslau, den 17. Januar 1873. 

1802 Jacob Neumann. 


Wir wurden heut durch die Geburt eines 

muntern Knaben erfreut 779] 

g S. Dallmann. 

1 Bertha Dallmann, geb. Lewy. 
Neuſtadt O.⸗S., den 16. Januar 1873. 


* Im tiefſten Schmerz theile ich allen meinen 
Verwandten und Bekannten mit, daß mir der 
unerbittliche Tod meinen innigſtgeliebten 
herzensguten Bruder, den königlichen Ma⸗ 
terialien⸗Verwalter der ve: . Eifenbahn, 
Adolph Feige nach langen ſchweren Leiden 
den 16. d. Mittag 12% Uhr, eutriſſen hat. 
Wer den Verſtorbenen kannte, wird meinen 

5 Dean Daun kennen. [804] 

m ſtille Theilnahme bittet 
die tieftrauernde Schweſter 
milie Feige. 
Begräbnſß: Sonntag Mittag 12 Uhr. 
Trauerhaus: Talente 49a. 


Am 26. d. M. 12 Uhr Nachm. entſchlief 
nach langen ſchweren Leiden unſer College 
der Materialien⸗Verwalter Feige. Wir ber: 
lieren in ihm einen achtungswerthen Collegen 
und liebevollen Freund, deſſen Andenken eh 


in uns fortleben wid. 
Die Beamten der Werkſtätten 
und des Werkſtätten⸗ Magazins der 
Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. 


Heute entſchlief im hohen Alter von 86 Jah⸗ 
ren die verwittwete Frau Kanzlei⸗Inſpector 
Friedricke Dinner, geb. von Purtſcher, 
was ich entfernten Freunden der Verſtorbenen 

hiermit ergebenſt anzeige. 
Liegnitz, den 16, Januar 1873. 
a Schwarz, Stadtrath. 


* Freireligiöſe Gemeinde. Morgen Vorm. 

9% Uhr in der Gemeindehalle Erbauung, 

5 e offener. EIER Ian 

Prediger Ho er. . 
’ 5 Der Vorſtand. Krauſe. 


Nach längerem Leiden starb heut hier- 
selbst der Königl. Rechtsanwalt und Notar 
Herr Justizrath 

Carl Böge, 
Ritter des Rothen Adlerordens 4. Classe, 
kurz vor vollendetem 65. Lebensjahge. 

Lange Jahre hindurch mit dem Verstor- 
benen im amtlichen und freundschaftlichen 
Verkehr eng verbunden, haben wir den- 
selben hochgeschätzt im Amte wegen seiner 
Pflichttreue, seiner hohen Begabung, seines 
reichen Wissens, seines scharfen und klaren 
Verstandes, und ihn lieb gehabt im ge- 
selligen Verkehr wegen seiner Biederkeit, 
seines liebenswürdigen Charakters und 
seines anregenden, frischen und fröhlichen 
Geistes, der ihu auch in den Tagen der 
Krankheit und des Schmerzes nicht verliess. 

Wir trauern mit der tiefgebeugten Fa- 
milie des Entsehlafenen tief und aufrichtig 
über den Heimgang eines lieben und hoch- 

eschätzten Freundes, den wir in unserm 

reise schmerzlich vermissen und dem wir 
ein treues Andenken bewahren werden. 

Neumarkt, den 16. Januar 1873. [294] 

Der Direetor, die Mitglieder 
und Rechtsanwälte des Kgl. Kreisgerichts. 


Toded- Anzeige. 
(Statt beſonderer Meldung.) 

Heut Ai 12% Uhr verſchied ſauft nach nur 
kurzem Krankenlager an Lungenlähmung unſer 
theurer Vater, Großvater, Schwiegervater u. 
Schwager, der Superintendent 

; Ludwig Groß, . 
nach 46jähriger Amtsthätigkeit und im 77. 
Lebensjahre. Dies zeigen den vielen Freun⸗ 


den des Verſtorbenen zu ſtiller Teilnahme an 


die tiefbetrübten Hinterbliebenen. 
Bernſtadt, den 17. Januar 1873. 
Die Beerdigung findet Montag den 20. 
d. M., Vormittags 10 Uhr ſtatt. [30] 


Heute verſchied nach kurzem Krankenlager 
der königliche Superintendent, Kreis⸗Schulen⸗ 
ſpector und Paſtor primarius hierſelbſt, 
err Ludwig Groß im 77. Lebensjahre. 
Wir verlieren in ihm einen wahrhaft 199 5 
lichen Seelſorger, einen treuen Pfleger une: 
rer Schulen, einen a d unſerer Armen, 
deſſen ehrenwerther und liebeuswürdiger Cha⸗ 
rakter ihm ein bleibendes Andenken bei uns 
und unſerer geſammten Einwohnerſchaft ſichert. 
Bernſtadt, den 17. Januar 1873. [301] 
Der Magiſtrat. Die Stadtverordneten. 


Familien⸗Nachrichten. 5 

Verlobte. Hauptmann und Compagnie⸗ 
Chef im Oſtpreuß. Fuß⸗Artillerie⸗Regiment 
Nr. 1 Herr Kegel mit Frl. Antonie Nadolny 
in Danzig. Major und Abtbeilungs⸗Com⸗ 
mandeur im Garde⸗Jeld⸗Artilletie⸗Regiment, 
Diviſ.⸗Artillerie, Herr v. Ekenſteen mit Miß 
Clara Thies aus Cambridge. 

Geburten. Eine Tochter: Dem Herrn 
Kreisrichter Poſſart in Jute 

Todesfälle. Frau Juſtizrath Geppert in 
Berlin. Frau Hauptmann Kettler in Berlin. 
Dberprebiger em. Herr Plötz in Nauen. 


Stadt- Theater. 


Sonnabend, den 18. Januar. Zum 9. Male: 
„Flick und Flock.“ Zauberpoſſe mit Ge⸗ 
ſang und Tanz in 4 Akten und 9 Bildern 
von Guſtav Raeder. 

Sonntag, den 19. Januar. „Fra Diavolo.“ 
Komische Oper in 3 Akten von Auber. 
(Zerline, Frl. von Bretfeld; Pamela, 
195 Weber⸗Kukula; der Marquis, Hr. 

oloman Schmidt; Lord Kokborn, Hr. 
Miller; Lorenzo, Hr. Bollé; Beppo, 
r. Kaps.) Vorher: „Während der Börſe.“ 
zuſtſpiel in 1 Act von Mauthner. 


Thalla-Theater. 


Sonnabend, den 18. Januar. Vorletztes 
Gaſtſpiel der Solotänzerin und Schlittſchuh⸗ 
läuferin Mif Adacker und der Gymnaſtiker⸗ 
Geſellſchaft des Hrn. Alex. Olſchansky, 
vom Albambra⸗Theater in Kopenhagen. 
„Im Vorzimmer Seiner Excellenz.“ 
Lebensbild in 1 Akt von R. Hahn. 

Sonntag, den 19. Jan. Letztes Gaſtſpiel der 
Solotänzerin und Schlittſchuhläuferin Miß 
Adacker und Auftreten der Gymnaſtiker⸗ 
Geſellſchaft des Hrn. Alex. Olſchansky 


vom lhambra⸗Theater in Kopenhagen.! ſtraße 9 


„Des Nächſten Hausfrau.“ Luſtſpiel in 
3 Akten von Julius Roſen. 
Lobe - Theater. 

Sonnabend, den 18. Januar. Fünftes Gaſt⸗ 

ſpiel des Herrn Theodor Lebrun, 

irector des Wallnerstbeater in Berlin. 
Zum 3. Male: „Dei Leuthen.“ Schau⸗ 
jpiel in fünf Akten von Dr. J. B. von 
Schweitzer. (Friedrich der Große, Herr 
Theodor Lebrun.) 

Sonntag, den 19. Jan. Doppel⸗Vorſtellung. 
Erſte Vorſtellung. (Anfang 4 Uhr) Kinder⸗ 
komödie (bei ermäßigten Preiſen). Auf Ver⸗ 
langen: „Sneewittchen und die Zwerge.“ 
Märchenbilder von C. A. Görner. [1492] 

Zweite Vorſtellung. (Anfang 7% Uhr.) 
Sechstes Gaſtſpiel des Herrn Theodor 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Für Eiſenbahnſchienen in vollen Wagenladungen von Königs⸗ 
hütte nach Breslau, Niederſchleſiſch⸗Märkiſcher Bahnhof via Coſel 1 
liſt ein ermäßigter Ausnahmetarif in Kraft getreten. 0 
Breslau, den 17. Januar 1873. 


Königliche Direction 
der Oberſchleſiſchen Eiſenhahn. 
„Rechte⸗Oder⸗Alfer⸗Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


„Vom 15. Januar 1873 ab tritt für Steinkohlenſendungen in 

vollen Wagenladungen von diesſeitigen Stationen nach Stationen 

der Halle⸗Sorau⸗Gubener Cifenbab 

£ lt al 0 

€ | 0 N erſelbe Tarif enthält anderweite directe 

Leb run, Director des Wallnertdeaters in ee kohlen nach Stationen der Berlin⸗Görlitzer Eiſenbahn via Görlik 
Berlin. „Der Vetter“. Luſtſpiel in drei 2 und via Sorau, und neu eingeführte Frachtſätze für Station Mus⸗ 
Aufzügen von R. Benedir. (Siegel, Herr kau via Görlitz. Der Tarif für die Berlin⸗Görlitzer Stationen iſt vom 1. Februar 1873 
Theodor Lebrun.) Vorher auf allge⸗ ab giltig, mit welchem Tage der Tarif vom 1. October 1872 zur Aufhebung gelangt. | 
meines Verlangen: „Adelaide.“ Genre: Druderemplare des combinirten Tarifs find bei den Verſandſtationen, ſowie in Breslau 
bild mit Geſang in 1 Akt pon Hugo Müller. zum Preiſe von 1 Sgr. pro Stück käuflich zu haben. 4 
(Ludwig Beethoven, Hr. Theod. Lebrun.) Breslau, den 15. Januar 1873. [1506] | 

œäl—L—U—— — Direction. : | 


n via Sorau ein neuer Vers 


rachtſäze für Stein 


Die 
Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſellſchaft. 


Die Anfertigung, Lieferung und Aufſtellung der Eiſen⸗Con⸗ 
I TR ſtruetionen für die, auf den Bauſtrecken Breslau -Raudten und 
170 a. Rothenburg Reppen belegenen 3 eingleiligen Brücken über die Oder 


1) 10 bei Dyhernfurth mit 10 Oeffnungen von 35 M. Lichtweite (430,000 K. 
g fen); 
2) die rücke bei Steinau mit 10 Oeffnungen von 35 M. Lichtweite (430,000 K. 


8 a 
3) die Brücke bei Deutſch⸗Nettlow t i N 
| Lichtweile (78,000 © at nahe Rothenburg mit 11 Oeffnungen bon 35 M 
ſoll im Wege öffentlicher Submiſſion bergeben werden. [1382] 
Die Offerten 15 den 5 geber . am 
och, den 5. Februar d. 
portofrei und berfiegelt mit der Auſſchrift e e 


ee Lieferung und Aufſtellung der Eiſen⸗Conſtruetion für Oder⸗ 
an uuſern Ober⸗Maſchinen⸗Meiſter Blauel zu Breslau einzureichen, von welchem die u | 
rungsbedingungen und Zeichnungen, gegen portofreie Einſendung von 3 Thlr. Copialen bee 
zogen werden konnen. ; | 

Breslau, den 11. Januar 1873. | 


Directorium. | 
Ring Nr. 38, grüne Röhrſeite. 


as weltberühmte Londoner anatomiſche 


Weſt⸗End⸗Muſeum, 


. enthaltend 1000 der werthvollſten Präparate, worunter diele 
Dylebensgroße Figuren ſich befinden, beſonders bemerkenswerth 


Margaretha Bellanger, 


die durch Kunſt und Mechanik athmende weibliche Schönheit. Tägli öffnet 
gens 9 bis 9 Uhr Abends, ausſchließlich nur fie 1 = 9115007. 


Entree 5 Sgr. Catalog gratis. Extra⸗Cabinet frei. 


Hochachtungsvoll 


Adelheid Neuwald. 


NB. Laut telegraphiſcher Depeſche trifft im Laufe des heutigen Tages die Original⸗ 
Todesmaske Sr. Majeſtät des Kaiſers Napoleon III. ſowie Se Operation deſſelben 
ei 7 den geehrten Beſuchern von Nachmittag 4 Uhr zur gütigen anna 
ausgeſtellt. ; SO 


Eröffnung einer höheren Schule 
für Töchter gebildeter Stände. 


m Königliche 
fl Hof-Musikalien-, 
Buch- & Kunst- 
Handlung 
von 
Julius Hainauer, 
Schweidnitzerstrasse No. 52. 


el 
SEE, 


Leih ⸗ 
Bibliothek 
für deulſche, franz. u. engſ. Literalur 


von 


Julius Hainaner. 


Musikalien 
Leih- Institut 


von 


Julius Hainauer. 


Journal 
Lese ⸗ Zirkel. 


Abonnements zu den billigsten 
Bedingungen von jedem Tage ab. 
Cataloge lelhwelse. Prospecte gratis, 


Humboldt-Berein 


für 1 [1481] 
Sonntag, den 19. Januar, 1 0 11 Uhr, 
im Muſilſaale der Univerſität: Vortrag des 
Herrn Dr. Guſtav Karpeles über Franz 
Grillparzer. Eintritt frei. 


Breslauer 
Actien⸗Bier⸗Brauerei. 


Heute: 
Gro es Concert 


apelle des Herrn F. Langer. 
Anfang des Concerts 7 Uhr. 
Entree a Perſon 1 Sgr., Kinder die Hälfte. 
Hunde dürfen nicht mitgebracht 


werden. 1501] Zu Ostern eröffne ich auf der Teichstrasse in hellen Räumen eine 6klassige 
höhere Töchterschnle, für welche bewährte und bekannte Lehrkräfte gewonnen 
Vietoria-Salon. sind. Anmeldungen zur Aufnahme in alle Klassen. sowie in das mit der Anstalt 


verbundene Pensionat nehme ich schon jetzt in meiner Wohnung Fränkel- 


platz 2, täglich von 4—6 Uhr entgegen, U 
Ida Kunitz. 


Breslau, im Januar 1873. 

Deutſche Hypotheken⸗Bank zu Meiningen. 
Obige Bank, die älteſte Deutſchlands, gewährt erſtſtellige unkündbare Amortiſations⸗ 
Darlehen ſchon von 100 Thlr. an auf ſtadticchen und ländlichen Grundbeſitz. Valuta baar. 
Bedingungen feſt. Höchſte Beleihungsgrenze. Darlehns⸗Anträge nimmt der unterzeichnete 
Provinzial⸗Vertreter an. N E [870 
Breslau. General⸗Agent E. Billert. Fränkelplatz 5, 


Neue Antenienstrasse 3. 


Heute BTOSSe Vorstellung 
piel 


‚und Gastspiel der berühmten Gesellschaft 
. Quasthoff. [800 
‚. Einlass#7 Uhr. Anfang 8 Uhr. 


Special⸗Arzt Dr. Meyer 
in Berlin heilt brieflich Syphilis, Geſchlechts⸗ 
und Hautkrankheiten ſelbſt in den hartnackig⸗ 
9155 gründlich und ſchnell. 912097 


ſten 
raße 


